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Geliebter Veſer,
MEG iſt nunmehr ein Jahr verfloſſen, daß, auf Obrig-
V keitliche Verordnung, hieſiges neue Geſang-BuchS n im Druck zum erſtenmahl heraus gekommen. Daſ—

Wieiſe in ein boſes Geſchrey gebracht, nicht anders,
als ob der Evangeliſchen Religion dadurch e ine groſſe Gefahr be—
vorſtunde. Sonderlich geſchahe ſolches im Monath Julio des
nachſt abgewichenen Jahres. Da verſteckete ſich jemand unter
den Nahmen eines Sachſiſchen Theologi, und ließ auf dem
QuerfurterZeitungs-Blate hin und wieder ausbreiten, daß er
zu Erfurt eine Schrift unter die Preſſe gegeben, worinnen alle
Evangeliſche Gemeinden, beſonders in der Kayſerlichen Freyen
ReichsStadt Nordhauſen, vor dem neu heraus gekommenen
Nordhauſiſchen Geſang Buche gewarnet wurden. Dieſes Vor
geben verurſachete nun hier und an andern Orten viel Aufſehens.

Dieweil aber, nach Verflieſſung gantzer 8 Wochen, nichts erfol
gete und gleichwol ſo viele Seelen ohne Noth und Urſache da

durch irre gemachet worden; ſo hat man denſelben endlich, vermit

telſt einer ſchriftlichen Anzeige, in eben den Zeitungen ſeines Ver
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ſprechens erinnert. Da trat nun zwar der Sachſiſcht Theologus
im Monat November, aber als eine noch zur Zeit unbekannte
Perſon, in alt-griechiſcher Tracht und Kleidung,' die heutiges
Tages eben nicht ſonderlich mehr Mode iſt, hervor. Doch die
vorhin verſprochene DrohSchrift hatte eine gantz andere Form
und Einrichtung, wie denn an deren ſtatt ſogenannte Chriſtlich

vernunftige Gedancken von dem rechten Geſchmack
geiſtlicher Lieder zum Vorſchein kamen. Der gantze Jnhalt
davon iſt kurtzlich dieſer: Es waren i) ſo viel alte, und zwar an

der Zahl über drittehalb hundert Lieder in dem neuen Nordhau
ſiſchen Geſang-Buche ausgemuſtert, und noch darzu 2) ſchlecht

und unſchmackhaft genennet, mithin beſchimpfet und verwor—

fen worden; dadurch hatten lſich nun 3) die Verfaſſer deſſel—
ben verdachtig gemachet, und den Romiſch-Catholiſchen ein
Aergerniß gegeben; der Hr. Autor fodert dannenhero 4) daß
ſie ihr Unrecht nicht allein erkennen, und den geſchmaheten Lie—

dern eine Ehren-Erklarung thun, ſondern auch 5) das neue Ge
ſangbuch abſchaffen, und an deſſen ſtatt das alte wieder ein
fuhren ſolten; widrigenfalls ſey 6) das geiſtliche Miniſterium
hieſiges Orts, ſamt der Burgerſchafft, verpflichtet, dawider
zu proteſtiren und ſich von einer Theologiſchen Facultat hieru—

ber belehren, oder die Sache an das Corpus Evangelicum nach

Regen
Es wird hiermit auf den ſremden und Griechiſchen Namen, den ſich der

Hr. Autor auf dem Titel-Blate ſeiner Schrift, und in dem hi
ſtoriſchen Vorberichte bepgeleget hat, gezielet.
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Regenſpurg gelangen zu laſſen. Es hat aber der Hr. Gegner
ſolche chriſtlich-vernunfftige Gedancken in ziemlich groſſer Con
fuſion und Unordnung zu Papier gebracht. Der Tractat ſelbſt,
worinne itzterzehlte Beſchwerden, ſamt dem recht ſeltzamen Vor—

ſchlage, befindlich, beſtehet aus einem hiſtoriſchen Vorbericht und

der darauf folgenden Abhandlung, denen noch zum Beſchluß ein
Verzeichniß derjenigen Lieder beygefuget iſt, die in dem Nordhau—

ſiſchen neuen Geſang-Buche, nach unſers Gegentheils Ausſage,
ſamtlich mangeln ſollen. Wir haben uns genothiget befunden,

dieſem Manne, um des groſſen Aergerniſſes willen, welches er
mit ſeiner Schrift angerichtet hat, zu antworten. Man wird
ihm aber mit der Antwort, vom Anfange biß zum Ende, auf dem
Fuſſe nachfolgen, doch nicht ſo verwirret und durcheinander ge

worfen, wie er gethan. Es ſol vielmehr alles, was zuſammen
gehoret, nach Moglichkeit und in guter Ordnung erortert, die
gantze Abhandlung ſelbſt aber in gewiſſe Capitel abgetheilet, und

jeder Punct mit kurtzen und vernunftigen Anmertkungen beleuch

tet werden. Wenn hierauf unſer Widerpart noch etwas zu er
innern findet, ſo wird er ja nicht fferner verkappet, ſondern als
ein deutſcher Theologus, in eigener Perſon und mit ſeinem rech

ten Namen hervor treten. Er bekommt hiermit von uns die Ver

ſicherung, daß man ihm die fernereAntwort nicht ſchuldig bleiben

werde. Rordhauſen, den 23ten Martii im Jahr 1736.

Cap. J.Eii—



J. N. J.
CAPVT i.

Anmerckungen uber des Philymni hiſto
riſchen Vorbericht.

S. 1.
JLeich Anfangs, ehe noch unſer Antagoniſt ſei

1 nen VJorbericht anfanget, beſchuldiget uns derſelbe
n furtzum und ohne allen Bedacht, daß wir in einem Liede
m des ſel. P. Gerhards etwas geandert, und anſtatt derG

mit ſolcher Anklage ſo fort ans Creutz ſtellen, und als Perfalſcher bey dem Le

r Worte: mit tteſunden Liedern, geſetzet hatten: mit
viel ichonen Liedern. Er hat dieſen Satz mit eier
gronen f Nota bezeichnet: ſeine Anmerckung dabey iſt22

t cn gemehnet; denn man mercket wohl daraus, daß er uns

ſer in Verdacht bringen wolle. Nun kdinie nan gwar nicht ab
ſehen, wenn auch ſolche Aenderung pon uns geſchehen ware wider welches
Gebot wir geſundiget hatten. Esgeſchiehet uns aber hiermit Unrecht;  denn
alſo haben ſchon in voriger Zeit die Collectores yerſchiedener Geſangbucher
geſetzet, und es hat ſie deswegen dennoch nieinand getadelt. Wenn der ge
neigte Leſer unter andern nur das Magdeburgiſche und Stettiniſche, worqus,
wir das Lied genommen, uachzuſchlagen beliebet, ſo wird er eben die Worie,
wie man ſie in unſerm Geſangbuche lieſet, antreffen,

Bz: 2. Nach dieſer ubel angebrachten Cenſur eroffnet uns nun Hr.
FPhi-
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philymnus, wodurch er zu ſeiner Streit-Schrift aufgebracht worden. Es
haben ihn nemlich, laut eigenen Berichts, theils allerhand Reden und Urthei
le von dem Neuen Nordhauſiſchen Geſangbuche, theils aller rechtſchaffenen
Lutheraner Unwille und Mißfallen an ſolchem neuerlichen Vorhaben, ferner
die Liebe und Hochachtung gegen die alten Lieder, nicht weniger die Sorgfalt

fur die unverfalſchte Lehre, wie auch ſeiner Neben-Chriſten Wohlfart, und
endlich, welches man bald vergeſſen hatte, ſein Gewiſſen darzu veranlaſſet und
genothiget. Nun unterfanget man ſich zwar hierbey nicht, weil dis
Vorgeben meiſtentheils auf den Grund ſeines Hertzens ankommet, davon zu
urtheilen, ſondern laſſts GOtt, der die Hertzen am beſten kennet, anheim ge—

ſtellet, wie weit ſolches alles gegrundet ſey. Nur eines aber fallet uns gleich
wol dedencklich. Wie kan doch unſer Gegner von allen rechtſchaffenen Lu—
theranern ſaaen, daß ſie an dem neuen Nordhauſiſchen Geſangbuche einen
Mißfallen hatten? Hat er denn mit allen daruber conferiret, oder ihnen ſamt—
lich ins Hertz geſehen ?Man glaubet vielmehr, daß ihrer viele nicht vom Vor
urtheile des Alters und menſchlichen Anſehens, wie er, eingenommen ſind,
ſondern die Unrichtigkeit ſeines Sinnens,da er die Gewiſſens-Frevheit in
Sammlung guter Lieder aufheben wil, verabſcheuen. Jndeß kan hiſymnus,
ſo gut auch ſein Vorgevben lautet, dennoch nicht bergen, daß hierbey ſein fleiſch
licher Affect zugleich mit beſchafftiget geweſen; denn er berufet ſich ja ſelbſt auf
ſeinen eigenen Unwillen, und daß ihn der Eifer wider uns, als vermeynte
Verachter, eingenommen habe. pas. 3. 4. 8. Nun iſt aber bekandt, was der
Eigenwille, und die Bltterkeit wider den Nechſten fur ein Paar ſchlechte Fuh
rer ſeyn. Sie laſſen weder dem Geiſte Gottes ſtatt, noch der Liebe zur
Wahrheit: da fraget man wenig nach der Wohlfart des Nechſten: das
Gewiſſen wird nicht angehoret und die Seele beunruhiget. Wie man denn
aus der unordentlichen Schreibart unſers Widerparts ſiehet, daß er bey Ver
faſſung ſeiner Schrift ſeiner ſelbſt nicht machtig geweſen.

ſS. z. Dieſes war nun auch die Urſache, daß derſelbe in großter Uber
eilung, und zwar zu ſolcher Zeit, da er eben in einer Verſammlung geſeſſen,
und das Geſangbuch zum erſtenmal, folglich gantz ungeprufet, in Augenſchein
bekommen, den wuuderlichen Entſchluß gefaſſet, eine Ehrenrettung der al
ten Lieder und ihrer Urheber herauszugeben. Maubeziehet ſich deßfalls auf ſein
tigen Geſtandniß pag. 4. Was brauchets doch aber, daß er allen alten Liedern
uberhaupt das Wort reden wil? Haben wir doch nicht aller, ſondern nur
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vieler gedacht. So iſt deren auch eine gute Anzahl in unſerm neuen Geſang
buche beybehalten worden. Und warum wil er die Ehre ihrer Dichter retten?
Hat ſie doch niemand von uns injuriret, ſondern man halt dieſelbe in gebut—
rendem Werthe. Es wird ja aber der Hr. Gegner nicht von uns fodern,
daß wir ſie fur infallibel, beſonders in Anſehung ihrer Poeſie, welche, nach
Bewandniß der damaligen Zeit, ſchlecht geweſen, annehmen, und ſie den un
fehlbaren Scribenten der Heil. Schrift an die Stite ſetzen ſollen. Auf ſolche
Wieiſe wurde man die theuren Manner zu Lutheriſchen Pabſten machen, wel
ches dieſelben gewiß, wenn ihnen ein Bothe in der Ewigkeit davon die Nach
richt brachte, nicht gut heiſſen wurden.

h. a. Daſſich nun ſolchergeſtalt der Hr. Autor ſo ſtarck ubereilet,
und noch darzu dem ſauftmuthigen Geiſte Chriſti bey ſeinem Vorhaben kei
nen Platz verſtattet hat; ſo konte die Sache unmoglich gut ablaufen, wie man
nun klarlich vor Augen ſiehet. Anerwogen ja derſelbe zu ſeinem Tractat ſehr
ſchlimme Anſtalten gemachet, die er nun ſelbſt nicht zu entſchuldigen weiß, und
daher gantz unzulangliche Bemantelungen hervorſuchet pas.4. Er hat nemlich
Monat jalio vorigen Jahres die Evangeliſche Chriſtenheit, beſonders aber
die ſamtliche Kirch-Gemeinden dieſer Kavyſerl. Freyen ReichsStadt, ver
mittelſt einer ſehr verfanglichen und grundfalſchen Nachricht, in den Overfur
terZeitungen vor dem neuen Nordhauſiſchen Geſangbuche gewaruet, und
dadurch viele Geinuther von hieſiger Burgerſchafft irre gemachet. Das that
vnilymnus, und wir ſind eben nicht neugierig zu wiſfen; was ſein Gewiſſen
indeß darzu geſaget habe. Es kan aber der geliebte Leſer hierbeh dieſes Man?
ues Theologie und Chriſtenthum aus deſſen eigener Erzehlung, und unſerer
Remarque daruber in folgendem Satze abnehnen.

ß. J. Er entdecket uns ja ſelbſt in ſeiner Schriſt, welche endlich im
Monat November letztabgewichenen rrahres zum Vorſchein kam, ſeines Her
tzens Meynung, und ſchreibet ausdrucklich, es ſey ſein Zeitungs-Bericht
nur ein blinder und leerer Titul geweſen  dadurch er ſich emer bey den Ge
lehrten nicht ungewohnlichen Liſt bedieüet, geſpielet und geſchertzet habe,
biß er eudlich genothiget worden, aus dem Spiel und Schertz Ernſt zu ma
chen. paz.4.s. Was duncket aber dem Chriſtlichen Leſer dabey?
Jſt dieſes wol dem Eoangeliſchen Sinne gemaß, daß man
mit einer ſo ernſtlichen Sache Schertz treibet? Und wer hat den Ge
leyrten darzu die Eclaubniß gegeben? Man iſt unbekummert darum was
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phitymnus fur eine Schule frequentiret, und von wem er das ſchone Glau—
bensBekentniß gelernet habe. Sonder Zweifel aber iſt der alte Adam ſein
erſter Praceptor darinne geweſen. Man beſchuldiget einige vonunſern Wi
derſachern im Pabſtthum, daß ſie die Sunden in theologiſche und philoſo
phiſche eintheilen ſolten. Wir mogen dem Hrn. Verfaſſer hiervon nichts
weiter vorſagen; denn vermuthlich wird er die definition dieſer beyderley Art

Sunden wol ſelbit wiſſen. Es ſey zwar ferne, daß wir jemanden dieſen Lehr
ſatz wider ſeinen Sinn aufburden wolten; thaten ſie aber ſolches, ſo lieſſe ſich
gewiß daraus ſchlieſſen, daß ſie alle ſcheinheilige Betrugereyen und leichtferti
ge Handel, wenn der Menſch nur etwas gutes nebenher dabey zum Zwecke
hatte, fur erlaubt achteten; denn die philoſophiſche Sunde benimmt der
Seele allen Scrupel, und es gehoret auf ſolche Weiſe ſehr viel darzu, ehe der
Menſch eine verdammliche Sunde begehet. Jſts aber nicht ſchamens werths
daß ſo ein rechtglaubiger Lutheraner, wie unſer Gegner ſeyn wil, einer ſo ge—

fäaährlichen Moral, daran ſelbſt in der Romiſchen Kirche viel aufrichtige See
len einen Abſchen haben, nicht allein vor ſeine Perſon nachhanget, ſondern auch
ſolche Wercke des Fleiſches offentlich zu rechtfertigen ſuchet, und mit erſtaunli
cher Kuhnheit, ja faſt laſterlich vorgibt und den Leuten weiß machen wil, als
ob er dieſes alles aus evangeliſchem Sine gethan, und noch darzu mit ſeinem
hamiſchen Angriffe nicht als ein Feind, ſondern als ein Freund an dem
Herrn Burgemeiſter Riemann und uns gehandelt hatte. Sind dieſes wol
chriſtlichvernunfrige Gedancken, wie er gleichwol ſeinen Tractat titulirei?
Der vernunftige Leſer urtheile nur ſelbſt, vb dieſer Maun bey ſolcher Ceinuths

Eigenſchafft von GOtt, ſeinem Wort und geiſtlichen Liedern auch einen rich
tigen Geſchmack haben konne, und was man ſeinem Vortrage Gutes zutrau
en durſe. Dieweil nun aber Philymnus, erzehlter maaſſen, zur Ungebuhr
geſchertzet hat; ſo mochte doch derſelbe die Lection Salo:nonis wohl erwagen.

Sie ſchicket ſich aantz eben auf ſeinen Zuſtand, und lauter alſo: Wie ciner
heimlich mit Geſchoß und Pfeilen ſchieſſet und tödrter; alſo rhut ein
ralſcher Menſch mit ieinem achſten, und ſpricht darnach: Jch ha
be geſchertzet. Spr. Sal. Cap. 26 v. 18. 19.

S. 6. Doch er wil nuumehr mit Pilato die Hande walchen, und
bemuhet ſich, ſowol ſeinen erſten und ungebuhrlichen Angriß, als die darauf
pon ihm edirte Schrift zu bemanteln. Was jenen anbelanget, ſo ſchiebet
der Hr. Antagoniſt die Schuld auf andere „und wil den Leſer bereden, als
ware ſein ZeilungsAvettillerent durch die andere und dritte Hand geandertt
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und etwas mehr, als er ihm vorgeſetzet, darinne verſprochen worden. pag. j.
Man laßt den Vorwand an ſeinen Ort geſtellet ſeyn. Jmmittelſt entblo det er ſich
dennorh bey ſolcherGelegenheit nicht, frey heraus zu bekeñen, daß ſeine Abſicht

dabey dahin gegangen, andere Manner,die gelehrter, geſchickter und
in der Lieder:Wiſſenſchaft erfahrner, als er, Waren, wider das Ge
ſangbuch aufzuhetzen. pats. 4. 6. Dieſe aber waren kluger, und haben jonder
Zweifel nichts erhebliches wider unſereLiederSam̃lung einzuwenden gewuſt.
Aus deren Stillſchweigen hatte nun der Hr. Autor Klugheit lernen, und mit ſei
nem ungegrundeten Vorurtheile und blindemEifer daheimbleiben follen. Doch
dargegen wird eingewendet, daß die Collectores an der Herausgabe ſeiner
Schrift ſelbſt ſchuid waren; allermaaſſen dieſelbe gar ernſtlich darauf ge
drungen, und ihn gleichſam mit Ungeſtum heraus gefodert hatten,
vas.6.nachdem er aber alſo wider ſeinen Willen hervor ttetreten, ſo
habe erdeñoch die Jntention nicht, das Buch ſelbſt verdachtig zu ma
chen, u. als verfuhriſch auszuſchreyen, er ſeines Theils trage auch ge
gen die neuenLieder keinencthaß noch Eckel, ſondern laſſe ſolche in ge
buhrendem Werrhe ſtehen. pat. 6. 10. Allein, was wil doch )unſer Gegner
viel davon ſagen, daß er ſey herausgefodert worden? Wir ſind ia zu unnothigen
Sttreithandeln nicht geneigt. Nachdem derſelbe aber einmal mit ſeiner ketzerma
chetiſchẽ Warnung fo vieleGemuther irre zu machen ſich angemaaſſet, und noch
groſſe Dinge auszufuhrẽ verheiſſen hatte,ſo hat man ihn nur ſeines Verſprechens

erinnert, damit die Sache zur Unterſuchung, und die Wahrheit an den Tag
kommen mochte. Daß aber 2) Philymnus hieſiges neue Geſangbuch nicht ver
dachtig zu machen vorgiebt, dazu hat er auch ni ht die geringſte Urſache, und mu
ſte der Mann gewiß, wenn ers thate, aller Wiſſenſchafft im Chriſtenthum be
raubet ſeyn, oder die Wahrheiten der Hell. Schrift und unſerer Evangeliſchen
Kirche ſelbſt verketzern. Man iſt auch verſichert, daß ſolches niemand, der den
Geiſt der Prufung hat, und in deffen Hertzen die wahre Furcht GOttes woh
net, thun werde. Dieſes aber voraus zum Grunde geſtellet, iſt nun die Fraae:
warum denn der Hr. Autor gleichwol das Geſangbuch in ein böies
Geſchrey gebracht, u. die Evang. Chriſtenheit dafur gewarnet habe!

87 Ja, ſpricht Philymnus: Es iſt doch unrechtdaß die Collectores die
alten Lieder ausgemuſtert, beſchimpfet, ſo ſchnode verurtheilet, und
verworfen, mirhin der Nordhauſiſchen Burgerſchaft die allerbe
ſten Kernund KraftLieder geraubet haben. pag.7.8.2. Er iſt aber
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in der gantzen Sache irrig, und beſchweret uns zur Ungebuhr mit einer falſchen
Auflage. Man hat dergleichen Unfug niemals in Sinn genommen, und er
kan auch ſein Vorgeben nicht behaupten. Zwar berufet ſich derſelbe auf die
Vorrede des GeſancBuches  und ſpricht pas. 4. daß ja dariñen die alten
Lieder ſehr ſchlecht u. unſchmackhaft geneñet wurden; die Rede ita
ber daſelbſt nicht von allen, ſondern vielen altenLiedern; und man hatuoch darzu
vornehmlich auf die alte Poeſie und ReimArt gezielet, nicht aber die wohl
abgehandelte Materie in den Liedern gemeynet. Wer wolte doch nun dar—
aus ſo einen gefahrlichen Schluß machen, und ſeinem Nechſten ſo viel Ubels,
daran er doch niemals gedacht, nachreden? Am allerwenigſten iſts der
Wahrheit gemaß, wenn unſer Antagoniſt vorwendet, daß der Burgerſchaft
die alten Lieder aeraubet und verbothen waren. Man iſt hieſiges Ortes von
ſolcher Abſurditat weit entfernet, und behalt jederman die Freyheit, ſeine Er—
bauung in alten oder neuen Liedern zu ſuchen. Wer aber dem Hrn. Autoriĩ
das Gegentheil hinterbracht, der hat gewiß eine unverantwortliche Calumnie
begangen. Doch dieſe Materie, welche Pnilymnus als die Haupt-Sache
tractiret, wird drunten cap. 2. S. weiter vorkommen und erortert werden.
Es hat ſie auch der Herr Burgemeiſter Riemann in derjenigen Rede, darinn
er das neue Geſangbuch vertheidiget, ſchon grundlich abgehandelt.

S. 8. Wie nun aber Fhitymnus, itztgezeigter maaſſen, irrig vefahret, alſo
hat mandenſelben auch gantz unrecht berichtet, daß die ubrigen Glieder des geiſt

lichen Ainiſterii in dieſer Stadt wider das GeſangBuch eine Vorſtellung
gethan hatten. paß. 8. Es weiß ſich deſſen niemand allhier zu beſinnen. Ein
mal iſt die Einrichtung des neuen GeſangBuches nicht ohne Vorbewuſt und
Zuziehung unſerer Herren Amts-Bruder geſchehen, davon zeugen theils
die dißfalls ergangenen Raths-Decreta an hieſige Prieſterſchaft, theils die
MimiſterialZuſammenkunfte und Conferentzen. Es muß demnach ein leicht
ſinniger Poſttrager ſeyn der dem Philymno ſo ungegrundete Dinge zu Oh
ren bringet.

ſS.9. Wir muſſen aber wegen der ſchlechten Connexion, die man in unſers
Gegners Schrift findet, den geliebten Leſer wieder zuruck fuhren,damit ſich der
ſelbe nur einigermaaſſen von des Mannes Vortrage einen ordentlichen Begrif,

machen konne. Er ſchreibet nemlich pag. 6, g die Burgerſchaft zu Nord
hauſen hielte mir billig em Eiter ſo wol uber der reinen alten Lehre.
als uberLutheri altenL edernane ware auch begierige ine Vertheidi
gung der achten bisher bey ihnen gewoöhnl. Geſange zu leſen. Woher

B 2 mag



 n

mag doch aber der Hr. Antagoniſt ſolches wiſſen? Und wie kan derſelbe zumahl
als ein Auswartiger, den SeelenZuſtand und Religions-Eifer aller u. eder Bur
ger dieſes Ortes gebuhrend einſehen, und ihn ſofort ohne langen Bedacht ſur
recht und bulig ausgeben? Darzu wird ja mehr erſordert. Es verdienei dannen
hero ſein doreiliges Urtheil eme und die andere Anmerckung. Einmal 1)
wer ſiehet nicht, daß der Burgerſchafft hiermit geſchmeichelt werde  Das
thut aber Philymnus, damit er diejenigen, ſo noch keine Fahtgkeit beſitzen,
nach der Schrifft von Glaubens-Puncten und dem achten Chriſtenthum recht
zu urtheilen, nachdem ſie einmal durch blinden Lerm irre gemachet worden,
bey dem falſchen Wahne erhalten moge, als ob die Collectores m:t Heraus
gebung des Geſangbuches unrecht gehandelt hatten. Das war ſeine Ab
ſicht, und da meynete er ihnen nicht beſſer, als mit Liebkoſung beyzukommen,
weil ihm wohl bewuſt, daß die meiſten Gemuther dadurch leicht einzunehmen
ſeyn. Ob dieſes Verſahren aber theologiſch, das gebe ihm GOtt zu erken
nen. Hiernechſt 2) gereichet ſeine Schmeicheley ohne Zweifel dieſer und je
ner Seele zum Aergerniß. Denn ſolte nicht mancher dadurch aufgeblahet
werden, zu glauben, daß er fur GOttes Ehre eifere, und in ſeinem Chriſten
thum weit gekommen ſeyh, worzu er wol noch keinen Anfang gemachet hat,
ſondern vielleicht noch einen Weg wandelt, der GOtt zum hochſten mißfallet.
Des Verdachts, Mißtrauens und Haſſes, darein er uns bey der Burgerſchafft
gerne ſetzen wil, nicht einmalzu gedencken. Und was vermeynet endlich 3)
unſer Gegentheil mit dem Eiſer der Burgerſchafft zu dehaupten? Jſt denn
derſelbe ſofort ein Beweiß einer gerechten Sache? Oder kan der Wahrheit
dadurch Abbruch geſchehen? Dorh wir muſſen wol dem Philynino die Hand
bieten, ſonſt kan ſich der Mann in ſeinem Affeet und Vorurtheile wol ſchwer-
lich zurecht finden. Er wiſſe demnach, daß man die hieſige Burgerſchafft bil—
lig mit Unterſcheid anzuſehen habe. Es giebt in dieſer Stadt, wie ſonſt an
andern Orten, Leute, die GOtt erkennen, und auf ſeinem Wege wandeln.
Dieſe ſind mit keinem fleiſchlichen Eifer wider das Geſangbuch entbrandt;
ſie ſprechen auch viel vernunftiger davom als unſer Gegner, und bedurfen dem
nach ſeines ſchriftlichen Aufſatzes nicht, als welchen ſie vielmehr auſſerſt ver
abſcheuen. Andern ſehlets zwar noch an zulanglicher Erkenntniß in geiſtlichen

Dingen, ſie fuhren aber nichts deſto weniger, nach dem Maatz ihres Begrifs,
einen burgerlich-guten Wandel. Solche hat nun Phnnymnus irre gemacht,
daß ſie nicht wiſſen, wer recht oder unrecht habe. Und dieſes wird ihm GOtt
nicht gut heiſſen. Endlich wird noch eine ſtgrcke Anzahl Einwohner in hieſiger
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Stadt gefunden, die weder GOtt recht erkennen, noch dem Evangelio Chriſti
gehorſam ſind, ſondern den Regeln des Chriſtenthums, wie nahe ihnen auch
das gottliche Wort von unſern Herren Anits-Brudern und uns, ans Hertz
geleget wird, ſchnurſtracks zuwider wandeln. Denen kan freylich das Ge—
ſangbuch nicht gefallen, daß ſie vielmehr recht fleiſchlich dawider eifern und
reden. Wil ſich nun der alte Lieder-Freund, oder ſonſt jemand, mit dieſer

groſſen Anzahl groß machen, das bleibt ihm unverwehrt; damit wird er
aber nichts gewinnen. Man weiß ja aus der heil. Schrift und Kirchen-Hiſtorie,
daß die Wahrheit mimer den weniqgſten Beyfall, wol aber den meiſten Wi
derſpruch vom Anfange biß hieher gehabt habe. Zeugete doch ein gantzer

Schwarm und groſſer Haufe wider einen eintzigen JEſum, und dennoch haite
der eine recht; Er muſte aber ſein Recht mit dem Leben bezahlen. Und eben
auf dieſe Weiſe iſt auch den Glaubigen das Reich beſchieden. Es wird dem—
nach die groſſe Menge, worauf ſich unſer Antagoniſt berufet, der Evangeliſchen
Wahrheit ſo wenig Abbruch thun, als dort in der Frey-Stadt Philippis und
zu Epheſo geſchahe, da ſich das Volck, auf Verhetzunq, wider Chriſti Bothen
emporete, und wie halb raſend auffuhr und ſchrye: Dieſe Menſchen machen
unſereSrtadt irre, und verkundigen eine Weiſe welche uns nicht ge
ziemet anzunehmen; daß die Obrigkeit genug zu thun fand, ehe das
Volck wider geſtillet wurde. Wer wolte aber ſagen, daß es ein billiger Ei—
ſer gewelen? Wuſte doch der mehrere Theil ſelbſt nicht, was ſie tha
ten, und warum ſie zuſam̃en kom̃en waren. Ap. Geſch. is und Cap. i9.

So. Hierauf heiſſet es in Philvmni Tractat pagz.o. weiter: Er koñe diedi-
tores des neuẽ Geſangbuches verſichern, daß die Zeit in kurtzem kom
men werde, da ihre neue Muſic wiederum ſchweigen, und der alren
Geiſtreichen, bisher ſo lange gewohnlichẽ werde Platz machẽ muſſen.
Dieſeslautet nun gar wie eine Weiſſagung. Es dencke aber hirbey niemand, daß
der Hr. Autor ſolche Nachricht etwa durch eine Jnſpiration aus der andern Welt

erlanget habe. Nein,man darf ihn ſolcher Enthuſiaſterey nicht beſchuldigen;
ſondern der WahrſagerGeiſt iſt ſeine Vernunft und Schul- Logique; wie
ſolches die beygeſugte Raiſon klarlich ausweiſet. Allein, es ſcheinet, daß der gute

Maũ jene nicht wohl excoliret, und dieſe wenia ſtudiret habe. Denn er ſchlieſſet
ja wider dieLogicaliſchen GrundSatze alſo: Alle aufgezwungene u auf
eredrungene Dinge haben keinen Beſtand; Nun aber hats mit dem neuen

VeſangBuche die Beſchaffenheit krtzo wird das alte Geſang-Buch von neu
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en wieder eingefuhret werden. Alle Anfanger im ſtudio lozico werden uber
die Unrichtigkeit ſemes Schluſſes lachen, und zu ſagen wiſſen, daß ſein Syllo.
Ziſmus 4. Terminos habe und nichts nutze. Zugleich verfallet er auf ein ander
Argument, welches ſich aber juſt aus der alten Adams-Schule herſchreibet
und alſo lautet: Man hungert u. ſtrebet deſto begieriger nach demjeni
gen, was einem eine zeitlang verwehret worden,u. welches man ſei
ner GemuthsNahrung zutraglich, geſund u. unentbehrlich erkeñet.
So denckẽ frehyuch die Kinder Adams vor ihrer Bekehrung,daß ihnen dieſes und
jenes worzu ſich ihrGemuth von Natur neiget, u. was ſie ſonſt aewohnet ſind,ei
ne zutragl. und geſunde Nahrung ware, die ſie nicht entbehren koüten; der Eigen
wille ſtrebet auch mit aller Macht nach verbothenen Dingen, und es hat viel
Muhe, ehe derſelbe gebrochen und GOtt unterthanig werde. Es ſchicket ſich
aber daſſelbe ſo wenig hieher, als das Argument vom Stocke im Winckel,
daß derſelbe eine Urſache des Regens ware. Jndeß darf der gute Maun
nur ſicherlich glauben, daß er uns mit ſeiner Prophezeyung gautz keinen Schre
cken einajage. Wir geben das neue GeſangBuch in die Hand GOttes, und
ſind gelaſſen, was derſelbe daruber verhanget. Und wolte er das Buch mit
allen Liedern von der Welt und ihren Kindern vertilgen laſſen, ſo wird doch
ſein Wort ewig bleiben. Ubrigens aber hat nunmehr die Erfahrung bhi—
lymnum ſelbſt zur Gnuge widerleget; es iſt ihm auch zugleich von dem Hr.
Burgermeiſter Riemann in ſeiner Vertheidigungs-Rede angezeiget wor
den daß er nur ein Waſcher ſey und talſch geweiſſaget habe.

S. ii. Es gibt ſonſt noch unterſchiedene Hiſtorgen in Philymni hiſto
riſchem Vor-Bericht, die aber ſaſt nicht der Muhe werth ſind daß man die

Feder darum anſetzet und ſie beantwortet. Hieher gehoret unter andern,
was derſelbe von einem papiſtiſch geweſenen Burger und dem Querſurther

ZeitungsBothen anfuhret; es iſt aber eines ſo ubel, als das andere aegrun—
vet und er hat alles perkehrt vorgebracht. pag. 6. Gleiches Gelichters iſt die
Kabel vom Hr. Burgemeiſter Riemann,als ob demſelben wegen des Geſang
Buchs eine Reue ankommen ware pat. g. Auch iſts eckelhaftzu leſen, daß
er uns unanſtandige Zwangs-Mitiel, Drohungen, Schelt-Worte, Geld
und GeſangnißStrafen, womit wir die Leute bedrohet hatten, auch Aus

D

ſloſſung der CurrendSchuler ſo dreiſte beymiſſet, pas g Solche ubelgearun
ete Dinge und offenbanre Unwahrheiten ſolte ja ei. Prediger von ſeinen mntz

rudern nicht in die Welt hinein ſchreiben, und hernach ſeine Leichtglaubig
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keit mit der elenden Raiſon, wie von ihm geſchiehet, unterſtutzen: Jch ha
be es von jemand vernommen. pag. 8.

S. i2. Zuletzt miſchet er noch alles unter einander, und ſchlieſſet ſeinen
Vorbericht mit einer ſcheinheiligen Conteſtation, den Leſer zu bereden, wie
gut eis mehne. pag.9. 10. Denn es hat unſer Antaaoniſt, laut ſeines Vor—
gebens, ſeine Schriſt weder aus Vorwitz noch Zanckſucht abgefaſſet: Er iſt
nicht ehrgeitzich vielweniger ein Aufruhrerſgſo hat derſelbe auch keinẽhaß
und Eckel fur neuen Liedern ondern halt ſie in gebuhrendemWerthe:
ſuchet eintzig und allein in ſeinemT hun Gottes Ehre: Er wil ſich ger
ne ſelbſt erbauen u. ſeinen NebenChriſten. Dieſes Portrait hat ſich Phi
lymnus ſelbſt verfertiget. Sehet nun, obs micht einem veritablen Phariſaer ahn
lich ſehe Da muß denn ſein Gewiſſen ZeugenStelle vertreten, dahin auch im
Fallder Noth alle Heuchler ihre Retirade nehmen. Wenn aber der alte Lie
derKreunddieſe Eigenſchafften beſitzet. und gegen die Ausgeber des Geſang
Buchs ſo gute Freundſchafft heget, ſo nimmts uns Wunder, warum deriel
be nicht als ein Freund an ihnen gehandelt, und ſie ihres vermeynten Fehlers
zuvor ſchriftlich und in geheim erinnert, auch nachgefraget, was ſie bewogen,
dieſes und jenes Lied auszulaſſen, ſondern urplotzüch ſo einen unchriſtlichen
Rumor angefangen? Erſey verſichert, daß eine ſolche Antwort erfolget ſeyn
wurde, die ihn vermuthlich contentiret hatte. Es darf ihn demnach nicht
wundern, wenn der chriſtliche Leſer gerade das Gegentheil von ihm glaubet.
Und ſo kommen wir endlich aus dem dicken und dornichten Gewirre ſeines hi
ſtoriſchen Vorberichts heraus, und wollen nun weiter ſehen, was in ſeiner
Abhandlung Guies oder Boſes angetroffen werde. Man wird ihme auf
dem Fuſſe nachgehen und einen Satz nach dem andern erortern

CAPVT II.Anmerckungen uber Philymni Abhandlung.

81 e

Ta herhaupt hat unſer Gegenpart den Anfangſeiner Abhandlunafaſtin Formenn dudhiabt  uſtertene mehode aber iſt uber die maaſſeou ſchw

v kli—ſend und imordentlich. Dreyerley iſt beſonders bey deſſen erſter Numer
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zu mercken: Was nemlich i) mit drey oder vier Worten fuglich geſaget werden

koñten(z. E. David ſpricht im id Pſalm, )daraus hat er 8. volle Zeilen gemachet,
und das Papier ohne Noth verderbet. Dañ meiſtert derſelbe 2)alhier ohne Noth
Lutheri deutſche Uberſetzung u. meldet mit der Manierſwie es nach dem Grund
texte eigentlich lauten thut; deũ alſo lautet ſein artiger Stylus, pakrio. Darauf
hat er z)einen bibliſchen Spruch erklaret,u. die Concordantz dabey fleißig zuRa
the gezogen. Unſers Orts finden wir dabey nichts weiter zu erinnern, als daß
es ſolcher Weitlaufftigkeit nicht bedurft hatte. Jndeß iſt daraus bald anfangs
ſo viel abzunehmen, daß der Mann eine Sache nur obenhia auſehe, und nicht

reiflich genug uberlegen konne oder wolle.
S. 2. Wenn er nun hierauf in ſeinem S.II. anfuhret, daß die

rechte Beurtheilungs-Kraft in geiſtlichen Dingen vom Geiſte
GoOttes komme, und wer denſelben nicht habe, auch von geiſtli—
chen Liedern kein wahres Urtheil fallen konne, ſo hat er recht wohige
urtheüet. Er laſſe ſich aber unſere Erinnerung hierbey nicht mißfallen: Erſt
lich bedauret man, daß Hr Philymnus ſeinen Vortrag in keiner guten Ord

nung, ſondern ſehr durcheinander geſtreuet und verworren abgeſaſſet hat.
Hiermit ſind ferner eitel unanſtandige Ausſchweifungen und falſche Schluſſe
verknupſet. Deun ziehen wir alles, was in gemeldeter Numer auf 62. Zeilen
nach der Lange geſchrieben ſtehet, in die Kurtze zuſammen, ſo kommt uncht

meh als dieſer Satz heraus: Cleiſchliche Leute ſind nicht im Stande,
von geiſtlichen Liedern recht zu uetheilen; daher verfallen ſie nur
auf die Zierlichkeiten der Poeſie. Dergleichen Geſantte aber ha

ben wenig Geiſt, und gefallen nur den alten Adams-Ohren. Wer
nun ſolches thur, rein Deutſch, und die Zierlichkeit eines Ver
ſes lieber, der iſt fleiſchlich. Das iſt Phuymnt gantze Meynung. Die
jer Schluß ſchieſſet aber gewiß neben dem Ziel der geſunden Vernunft weit
hinweg, und folget eines nothwendiger Weiſe ſo wenia. als das andere; wie deñ
N die Erfahruna vielmals bezeuaet, daß nicht alle fleiſchlich- geſinnete die
Zierlichfeit der Poeſie lieben. Soiſt auch 2]falſch, daß alle zierlich geſetzte
Lieder wenig Geiſt und Kraft haben. Und die zte Folgerung, als ab derjenige,
welcher rein Deutſch und die Zierlichkeit eines Verſes liebet, fleiſchlich ma
re, iſt vollends gantz unvernunfiig. Und alſo hat der Hr. Gegner zwat viele

KWorte gemachet, in der That aber demLeſer nichts gegrundetes vorgeleget.

5. 3. Jm s. lil. werden von ihm drey Puncte abgehandelt, i).
der
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der erſte betrifft die Application deſſen, was er kaum zuvor von dem Geſchma
cke fleiſchlich-geſinneter Leute, in Anſehung der geiſtlichen Lieder, gemeldet
hat. Hier hatte nun der eiferige Antagoniſt den Collectoribus des Geſang—
Buches gerne einen Streich verſetzet; er iſt aber ohne Zweifel durch einen
Schlag im Gewiſſen davon abgeſchrecket, und eines andern uberführet wor-
den. Folglich geſtehet nun derſelbe frey heraus, und giebt ihnen ſelbſt das
gute Zeugniß, daß ihr Abſehen, bey Herausgebung des neuen Geſang-Buches,
unſchuldiger und reiner ware, als daß man die Deutung auf ſelbige machen,
und ſie fleiſchlich nennen konte. Hiernechſt 2) bekennet Pilymnus: Es ſey
eine Gute GOrtes, ja ein herrlicher Seegen fur unſere Zeit daß man
itzund ſo eine zahlbare Menge neuer Lieder von allen Glaubens—
Lehren und Lebens-Pflichten, von GOttes Wohlthaten und auf
allerley Lalle und Umſtande des chriſtlichen Lebens hatte. Er
vergleichet die alten Lieder mit Moſis Geſetz, und die neuen mit
dem Evangelio Chriſti, ſchreibet auch ausdrucktuch, daß derjenige,
welcher alle neue Lieder verwerfen wollte, ſich ſehr verſundi—
ge, und beynahe ſo ubel thare, als die Juden, die Chriſtum ſamt
den Apoſteln und das Evangelium nicht angenommen, ſondern
verworfen haben pag. ia. Das mercke doch der chriſtliche Leſer, wenn un
ſer Gegner hernachmahls von den neuen Liedern anders redet. Zuletzt aber
z) tadelt et an uns vjererley, wie aus der Anzeige in folgenden Satzen
ethellet.

ſh. 4. Das Erſte, welches er in ſeine Cenſur nimmt, uns und das

Geſang-Buth verdachtig zu machen, beſtehet darinne: Es waren die
meiſten Lieder Lutheri, ſeiner ubrigen Gehulfen und anderer al—
ten Lehrer, ja auch einiger neuen und recht guten Dichter, beſon
ders und namentlich Riſts, Hermanns und Gerhards, ausge—
muſtert und weg gelaſſen worden. vag. 4. Dieſes iſt feine HauptBe
ſchwerd?, welche auch dannenhero um deſto vielmehr angemercket zu wer
den vecrdienet. Nun ſindzwar ihnicht alle Lieder Lutheri in unſerm neuen Ge
ſangBuche beybehalten worden; was wird aber daraus folgen? Findet man
dom kein eintziaes Lieder-Buch, worinne ſie ſamtlich ſtehen. Wir wollen doch
drunten Cap. a. inſerm Anklager deren etliche nennen, davon derſelbe vielleicht
ſemLebenlang keine Sylbe gehoret hat, welche man auch nunmehr in den itzigen
Geſang Buchern pergeblich ſuchet. Wenn nun aber alle Lieder Luthern in

C der



W ig Wder Kirche nothwendig beybehalten werden muſſen, wie kommts denn, daß
man in voriger Zeit ſolches nicht beobachtet? Und warum ſind ſie an andern
Orten unſerer Religion Z. E. in Dreßden und zu Leipzig itzo nicht mehr im
Gebrauch? Wrr haben vor des theuren Lehrers Gaben und Verdienſte alle
Ehrerbietigkeit. Es iſt auch unſtreitig wahr: Er hat der Evangeliſchen Kir—
che ſo manches Kraſtund Geiſt-volles Lied theils aus dem Alterthum hervor
geſuchet, theils aber aus dem guten Schatze ſeines eigenen Hertzens vorge
ſungen; er war aber dabey nicht ſo ſtoltz und eigenſinnig, daß er ſeinen Glau
bensGenoſſen zugemuthet hatte, ſolche insgeſamt den GeſangBuchern bis
zum Feyerabende der Welt einzuverleiben, und keines davon weg zu laſſen.
Vielmehr ſchrieb derſelbe ausdrucklich: Er hatte nur in Dichtunggeiſt

licher Lieder einen Anfang gemachet, wunſchete und glaubete
aber, GOtt wurde Leute ſenden, die es noch beſſer, als er, machen
wurden Deſſen Worte kat der Chur-Sachſiſche Ober-Hof Prediger,
Herr D. Marperger in der Vorrede uber das Dreßdniſche Geſangbuch an
gefuhret S. 8. Was ſerner 2) die Geſange der Gehulfen Lutheri und an
derer alten Lehrer betrifft, ſo iſt vorher die Frage: Wen r Philymnus
dadurch verſtehe, und ob ſie auch ſamtlich Lieder gedichtet ha
ben? Er hat aber dieſe Manner nicht einmahl namhafftig gemachet, noch
vielweniger aber ſich getrauet, ihre Lieder zu ſpecifieiren. Geſttzt nun aber—
es ware ſolches auch von ihm geſchehen, ſo folget gleichwol noch nicht dar
aus, daß ſie nothwendia in jedem Geſanabuche ſtehen muſſen. Anbelan
gend aber z) Riſts, Hermanns und P. Gerhards Lieder, von denen un
ſer Gegentheil ſchreibet, daß wir die meiſten ausgemuſtert und weggelaſſen
hatten, das iſt der Wahrheit nicht gemaß ſondern man findet deren noch eine
groſſere Anzahl in unſerm neuen als alten Geſangbuche, beſage des unten im
Cap.a. beygefugten Anhanges; und er hat alſo denLeſer gantz falſch und unrecht

berichtet. Damit wir aber 4) nicht in Philymni Fuſtapfen treten und bloſſe
Windfechter abgeben, ſo muß zuvor ausgemachet werden: Ob eine gewiſſe
Norm vorhanden wornach ein Evangeliſch Geſangbuch ein zu
richten? UnſerGegentheiliſt demnach verpflichtet, wenn ihm dieſe Vorſtellung
kein Genuae thui, vier Punete zu beantworten:a) Welches das allgemeine ca
noniſche Geſangbuch der Evangel. Chriſtenheit ſey,worinne die rechtenKir
chenGeſange ſtehen?b) Wieviel ihrer eigentlich ſeyn mufſen?c) Ob deren An
zehhl weder erhohet noch verringert werden durfe? Und d) worauf er ſolche ſeine

Meynung grunde? Widrigenfalls, und ehe dieſe Fragen grunduich erörtert

wor
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worden, laßt ſich ja keinesweges ſagen, daß ſo viel Lieder an der Zahl fehlen.
Doch unſer Hr. Antagoniſt witd ſie wol unbeantwortet laſſen. Es hat ja
mit den Liedern nicht ſolche Bewandtniß, als mit den Buchern und Capiteln
der Heil. Sehrift, welche insgeſamt ohne Ausnahine beyzubehalten ſind.
Oder iſt der LiedetCanon etwa geſchloſſen? Jn den Symboliſchen Buchern
wird ja nichts davon gedacht, ſo iſt auch niemals von der Kirche der Schluß
gefaſſet, wie viele und was fur Lieder eigentlich in einem Evangeliſch-Lu
theriſchen Geſangbuche ſtehen ſAlen. Was hat nun der Hr. Autor fur einenLie
derGrund, darauf er bauet? Wil er denn das alte Nordhauſiſche Geſang
buch, welches vor jo. Jahren verfaſſet, und von einer Zeit zur andern ver—
mehret worden, zur Norm angeben? So ſcheinets freylich; wie denn der
ſelbe um deßwillen unſer neues Geſangbuch, wen darinne nicht alleLieder die
man in dem alten findet, vorhanden ſind, verwerflich zu machen ſuchet. Jſt
aber dieſe Folge richtig? Haben denn die Herren Sachſen, als das neue
Dreßdnüche Geſanttbuch heraus kam, in welchem uber 700. alte Gefange
weniger, als in ihrem alten ſiehen, dergleichen Schluß gemachet? Nein, man

urtheilet in dem edlen Sachſenlande viel vernunftiger. Wie ungereimet nun
des Philymni Argument ſev, darzu brauchet einer, der ſonſt Augen des geiſtli
chen Verſtandes von GOtt bekommen hat, eben keine Brille, wenn ers zu ſe
hen verlanget. Wie war aber unſer altes Geſangbuch anfangs beſchaffen,
ehe der 2te Theil und Anhang darzu kam? Fehleten nicht auch darinne viele
alte Lieder? Hatte nun Philymnus dazumahl von dieſer Sache gleichen Be
griff  und ſo einen Eifergeiſt, wie jetzo, gehabt, er wurde das Buch ohne Zwei
fel auch angetaſtet, und die Evangeliſche Chriſtenheit dafur gewarnet haben.
Demnach nun aber 5) keine Norm vorhanden, ſo darf man auch aus der Ge
wohnheit, daß dieſes und jenes Lied ſchon lange im Gebrauch ware, kein Ge
ſetz machen ſonſt wurden wunderliche Schluſſe folgen, deren man doch allhier
keines eintzigen gedencket. Was haben nun 6) die Verſfaſſer des neuen Nord
hauſiſchen Geſangbuchs ubels gethan, daß ſie etliche Geſange des ſeligen D.
Luthers und anderer alten Dichter in der unſchuldigen Abſicht weggelaſſen
haben, damit auch andere gute Lieder, welche die Evangeliſche Chriſten an
derswo ſchon eingefuhret, in ihrem Geſangbuche Platz finden mochten? Ob
man nun daruber ſo viel Lerm zu machen Urſache gehabt, das wird dem chriſtl.
Leſer zur Beurtheilung uberlaſſen.

ſh. ſ. Zweytens wird an uns getadelt, daß wir in der Vorrede
C 2 des
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des Geſangbuches ein ſo gar verachtliches Urtheil von den alten
Liedern gefallet hatren. Hieruber hat nun der Hr Antagoniſt ſchon
vben in ſeinem hiſtoriſchen Vorbericht geklaget, man hat ihn auch allda mit
einer Antwort verſehen; und ware demnach die eckelhaffte Wiederholung
nicht nothig geweſen. Jmmittelſt dienet demſelben uoch weiter zur Nach
richt: Wur richten unſern Geſchmack an den geiſtlichen Liedern nach dem un
betruglichen Worte GOttes, machen uns aver davon, weil die Geſangbu—
cher poetiſch ſind, zugleich folgenden Begrfff; a] Manhat Liedergie aller—

dings ſchriſtmaßig ſind, dabey auch Geiſt und Kraſt, aber ſchlechte Poeſie
haben. Es mag aber auch b) wol andere geben, welche zwar nach den Re
geln der Poeſie wre Einrichtung finden, denen aber die erſte und beſte Eigen—
ſchafft fehlet. Und endlich c) gibts Gefange, daran ſich beydes, ſowohl Geiſt
und Kraſt als gute Poeſie, ereignet. Und dieſe letzte Gattung werden wol alle

chriſiuchvernunftige Seelen mit uns fur die beſten halten. Es iſt ja heutiges
Tages die deutſche Sprache und Poeſie viel reiner, als vor 2oo. und mehr

darinne die alte Wahrheit nach heutiger Poeſie vorgetragen wird, ſo ein Ge
ſchrey anfangen? Daraus lerne doch Philymnus unſern Sinn recht erken—
nen. Wnr ſind demnach keine Verachter der alten geiſtreichen Lieder, geſte—
hen aber gerne, daß uns die alte Poeſie ſo wenig, als ein folches Lied ſchme—
cket, das nur leere Worte in ſich faſſet, vder mit der Heil. Schrift nicht alzu
wohl harmoniret. Zum Exempel dienet das bekannte In dulſci jubiſo. Was
mag doch eine gnadenhungerige Seele in demſelben, auſſer der anmuthigen
Melodie, fur Geſchmack, Kraft und Nahrung antreffen? Oder was ſol
man dabey gedencken, wena in dem alten Geſange, kuer natus in bethle-
hem, welcher mehr denn 1oo. Jahr vor Lutheri Reformation verfertiget iſt,
jenem Oechſelein und Eſelein nachgeruhmet wird, daß ſie von Chriſto eine
feine Erkenntniß gehabt hatten? Das iſt unſer Urtheil davon. Findetaber
der Hr. Gegner an ſol:her alten Vers-und Reim-Art einen ſo vortrefflichen
Wohlgeſchmack, das ſtehet ihm wohl zu gonnen: Wir wollen mit demſel
ben nicht daruber disputiren, was diſputiret er aber um deßwillen mit uns?
Ubrigens iſt dieſe Materie von dem Hrn. Burgermeiſter Riemann ſchon
grundlich ausgefuhret.

Si 6. Der dritte Tadel, den Philymnuß den Collectoribus ſetzet,
D beſte
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beſtehet darinne, daß man von Seiten ihrer ein Geſangbuch, ſo ſeines be
ſten Schatzes beraubet ware durch ungeziemende Zwang-Mir
tel oöffentlich einzufuhren trachte. Hiermit wird nun dreyerley ge
ſaget: Es ware nemlich unſer Geſangbuch durch Weglaſſung obbenand—
ter alten Lieder ſeines beſten Schatzes beraubet, und daſſelbe trachte man 2)

offentlich einzuführen, worzu denn 3) ungeziemende Zwangmittel gebrauchet
wurden. Aufden erſten Punet ſol ihm hernach S 8. geantwortet, und gantz
ein anders gezeiget werden. Anbelangend hiernechſt die öffentliche Ein
fuhrung des Geſangbuches, die iſt nicht mehr nothig, ſondern, ehe noch Phi
lymnus die Feder dargegen angeſetzet hat, bereits geſchehen. Was er aber
endlich von Zwanomitteln ſchreibet, das laufet ſchnurſttacks wider die
Wahrheit. Die Sache verhalt ſich vielmehr alſo: Am Sonn—
tage Oculi des vorigen Jahres, und alſo 4. Wochen vor dem Oſter
Feſte, wurde, auf Befehl E, Hoch-Edl. und Hochw. Raths, als Epiſcopi die
ſer Kayſerlichen Fr. Reichs-Stadt, den verſammleten Kirch-Gemeinden
von allen Cantzeln, vermittelſt eines abgeleſenen Deerets, angedeu—
tet, daß hinfort das neue Geſangbuch bey offentlichem GOttesdienſt gebrau
chet und auf dazumahl inſtehendes Oſter-Feſt darzu der Anfang gemachet
werdenſolte, welches auch ſofort vollzogen worden. Ob nun aber dieſes un
geziemende Zwangmittel zu nennen ſeyn, das uberlaſſet man dem vernunftigen
Leſer zu beurtheilen.

ſ. 7. Letztens und zum Vierdten hat der Hr. Geaner hinzu gefu—
get: Es ſeyallerdinges zu befurchten, daß die wenig alten Lieder,
ſo noch im neuen Geſangbuche ſtehen, kunftighin, wo es nicht ein
ander verwehret, noch durften ausgeworfen werden, und alsdenn
wurde es zu Nordhauſen heiſſen: Siehe da, es iſt alles neu
worden. Auein, er irret i] und den Collectoribus iſts nicht in den Sinn
kommen, den Vorrath der alten Geſange voliends auszuwerfen. Dafer
ne aber aJ ſolches auch uber kurtz oder lang nach unſerer Zeu erſolgen ſolte,

was wurde denn daraus fur Unheyl entſtehen? Wir unſers Theils glauben,
daß ſich die Evangeliſche Kirche in ſolchem Fall nichts ubels zu befahren habe;
ſondern GOties Wort und das glaubige Zion wird um deswillen dennoch
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unverruckt ſtehen bleiben, gleichwie beydes vorhin ſchon war und ſtund, ehe

noch die quaſtionirte Lieder aufkamen und gedichtetwurden. Daßaberz)
Philymnus bey der Gelegenheit mit einer ſo herrlichen Verheiſſung des groſ
ſen GOttes, und mit Pauli Worten 2. Cor. 5,17. Offenb. 2u5. ſo unver—
ſchamter Weiſe ſein Geſpott treibet, das iſt eine Marque ſeines leichtſinnigen
Hertzens. Wir ſchamen uns aber deſſen nicht, was er verſpottet, ſondern
wunſchen vielmehr von Grunde der Seeilen, daß ſo wol hieſiges Ortes, als
ſonſt uberall alles in der Welt, nach GOttes heiligem Willen, geiſtlich neu
werden moge.

S. 8. Der Jnnhalt ſeines 8. 1V. beſtehet aus funferley Materien,
die aber gewiß ſehr ſchiecht aneinander hanaen. Er ſchreibet anfangs, die
neuen Lieder waren wol gut abet ſo gut noch lange nicht, als die
alten. Und dieſes Lied hat Phuhmnus in ſeiner Schriſt verſchiedene mal an
geſiimmet, dabey er ſich ſo gar nicht entblodet, unterandern vorzugeben: Es
waren die alten Lieder ſo lehrgeiſt und troſtreich, daß in deren ei.
nem Satze mehr geiſtlichen und wahrhaftigen Gutes zu finden,
als in zehen neuen Liedetn. pag. 9 io. iß. zo zu. Es muß aber der Mann
ein kurtz Gedachtniß haben, daß er ſein eigenes Zeugniß auf der nechſt vorher
gehenden Seite, allwo er den neuen kLiedern vieles Lob beygeleget hat, ſo
bald vergiſſet. Derchriſtliche Leſer erinnere ſich hierbey, was wir droben g.z.
dieſerhalb angemercket haben. Wenn nun aber Philymnus dieſes ſein Vor
geben von Hertzen meynet, ſo gibt er damit wider ſich ſelbſt einen lebendigen
Zeugen ab, daß er in geiſtlichen Dingen weder einen rechten Begriff noch
Geſchmack habe. Wie denn ſelbſt die Anfanger im Chriſtenthum ſchon beſ
ſer davon zu urtheilen wiſſen. Wenigſtens iſt man von ſo viel verſtandigen
Mannern einer gantz andern Meynung verſichert, daß ſie juſt das Gegentheil
behaupten, deren Nein vhne Zweifel, wo nicht mehr, dennoch eben ſo viel,

gls ſein Ja, aelten wird. Es darf ja Hr. Philymnus /dieweil er doch ſo
ſehr an menſchlicher Autoritat hanget, unter andern nur des Doci. Jeuſt
kinges, eines Wittenbergiſchen Theologi, Vorrede uber P. Gerhards
Lieoer leſen; darinne ſtehen folgende Worte: Es ſind die Lieder, die
wir gebrauchen, unterſchiedlich; etliche ſind alte, etliche neue.
Von den alten wird insgemein geſaget, daß ſie weniger Kunſt
und Zierlichkeit, aber mehr Geiſt und Krart haben; Hingegen
ſollen die neuen von wenigerm Geiſt und Kraft, aber von mehr
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Kunſt uno Zierlichkeit ſern. Wie nun von allen alten Liedern
das erſte ſo bloß hin unmoglich kan geſagt werden, alſo wolte ich
auch das letztere von allen neuen nicht gerne ohne Unterſcheid be—
jahen. Denn wie viel alte hat man, worinnen wenig Geiſt und
Kunſt iſt? Jm Gegentheiij wie viel neue ſind zu finden, worin
nen beydes iſt? Dieſes hat nun obgemeldter Theologus mit Anfuhrung

zehen neuer Liederdichter behauptet.

S. 9. Weiter 2] meldet Philymnus im gedachten Paragrapho:
Es fanden ſich im neuen Nordhauſiſchen Geſangbuche einige
neue Lieder, die man unter die nicht allzu geſunde rechnen konte.
Zuvorderſt mochte man aber hierbey wohl fragen, was denn derſelbe
durch geſunde und nicht allzu geſunde Lieder verſtunde? Zwar hat
unſer Gegner von jenen gleich im Anfange ſeines Tractats etwas gemeldet,
und was dieſe betrifft, am Ende des Blates eine Gloſſe bevgefuget; ſelbige aber
iſt dergeſtalt ubel gerathen, daß auch die Kinder in Chriſto ihren Kopf daru
ber ſchuttein muſſen, man mag das Gleichniß oder die Application anſehen,

pag.iſ. Es iſt aber aus der Natur bekannt, daß manches Ding dieſem und
jenem Geſchopf ungeſund ſey, welches doch in ſeinem Weſen wahrhafftig
gut iſt, und andern zur Artzeney gereichet. So verhalt ſichs in der gottlichen
Oeconomie gleichfalls Siehe, Chriſtus und ſein Wort iſt der Seele eine
geſunde Speiſe, dem Teuſel und der Sunde aber iſt beydes ein Gift und
höchſt ungeſund. Wie denn die Heil. Schriſt von unſerm Hevlande ſagt,
daß er dem Tode und der Holle ein Gift und eine Peſtilentz ſey.
Und ſolchergeſtalt wird dem Gegentheil gantz gerne eingeraumet, daß in
unſerm neuen Geſangbuche ungeſunde Lieder ſtelen, nehmlich fur den al
ten Adam, als welcher darinne ſeinen Gift ſindet, gleichwie hingegen heyl

begierige Seelen, denen zu gut das Geſangbuch ediret worden, in dem
ſelven gute Artzeney antreffen. Es hat zwar Philymnus nur das eintzige
Lied: Zochſter Prieſter, der du dich ec, welches doch in unſerm alten
Geſangbuche auch ſtehet, und vieler Orten in der Evangeliſchen Kirche bey
dem offentlichen Gottesdienſte gebrauchlich iſt, als ungeſund angegeben;
Es ſind aber der Lieder noch weit mehrere darinne, daſur dem Sinne des Flei
ſches grauet, und welche er als ein Giſt anſiehet, und daraus ſeinen Tod be
ſotget. Wenn nun unſer Widerpart das meynet, ſo mag er ſie immerhin
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ungeſund oder nicht allzugeſund nennen; eine Seele, die nach ihrem Heyl
fruget, witd darum deunoch gule Nahrung darinne ſinden.

g. io. Zum zten heiſſet es: Das neue Geſangbuch ware
unvollſtandig. Aber, worzu dienet dieſer unnothige Vorwurf? Hats
doch niemand fur vollſtandig ausgegeben. ZWGir alauben auch, daß unſer
Antagoniſt ſelbſt noch nemals ein vollſtandig Geſangbuch geſehen ha—
be; wie denn, ſo lange man keine geſchloſſene Zahl der Lieder hat, ſich auch
unmoqglich deßfals eine Vollſtandigkeit determiniren laſſet. Aſt doch ſelbſt das
ſehr groſſe un Jahr 1697. zu Leipzig gedruckte Geſangbuch, welches in 8.
Vctavbanden, und beynahe aus zooo. Liedern beſtehet, nicht vollſtandig, in
dem man darinnen unterſchiedene, auch ſo aar bekannte Lieder verqebens ſu—

chet, Z. E. ZErr GOtt, nun ſchleuß den Himmel auf ec, Jnaleichen
Werde munter,  mein Gemuthe. Jndeß aber iſt doch unſer itziges
Geſangbuch, ſowolin Anſehung der Materie als Lieder-Anzahl, ein gut
Tyeil vollſtandiger, als das alte, wie jedermann vor Augen ſiehet.

S. in. Dargegen aber lautets weit gefahrlicher, wenn unſer Gegen
theil fortfahret, und 4tens wider die offenbahre Wahrheit, recht nach Ke—
tzermacher Manier, in die Welt hinein ſchreibet: Es ware das neue
Nordhauſiſche Geſangbuch nichr ſchriftmaßig. Fraget nun iemand:
Qðuarum nicht? So hat derſelbe zwar uberaus viele Worte auf anderthalb
vollen Seiten dieſerwegen zu Papier gebracht, und die Conjundionem cau-
ſalem, oder das Wortgen denn zum Zeichen ſeiner Raiſon und Urſache, vor
an geſtellet; Es iſt aber ſo gar nichts dahinter, daß man ſich auch wundern
muß, worPhuymnus ſeine Gedanckẽ dazumahl gehabt haben muſſe. Denn vor

erſt hat ſich derſelbe von der Schriftmaßigkeit eines Geſangbuches einen
gautz ſeltſamen Concept gemachet, indem er meynet, als ob nur diejeniaen
Lieder ſchriſtmaßig waren, die aus lauter Schriſt-Spruchen und Redens
Arten der Bibei beſtunden. Auf dieſe Weiſe aber durſte vielleicht kein eintzi
ges Geſangbuch, noch ſonſt eine Religions-Schrift oder Predigt, ſchriftmaſ
ſig zu nennen ſeyn, dieweil man ein dergleichen Buch wol ſchwerlich antref—
fen wird. So thuns gewiß auch die Worte der Heil. Schriſt nicht allem,
ſondern vornehmlieh die Harmonie des Vortrqges mit dem Sinne des Heil.
Peiſtes in der Schrift machet eine Schrift oder Lehre ſchriftmaßig/wenn ſchon
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die eigentlihen Worte der Schriſt allenfalls nicht einmahl aebrauchet wur
den. Hernach bedienet ſich dieſer Mann eines zwiefachen, aber gantz untuch
tigen und uberaus elenden Beweiz6; undes, unſerm Geſanabuche die Schriſt
maßigkeit abzuſprechen.) Sein erſtes Voraeben iſt: Die ſchriſtreicheſten
Lieder wuren darinne auscgelaſſen. Das heiſſet aber in Schulene—
titio principii, oder ein ſothaner Vorwand, daruber man zuerſt noch die
Frage anſtellet, ob ſichs auch alſo verhalte? Mit ſolcherley Geſchwatz laſſet
ſich nun nichts behaupten, ſondern die Sache muß zuvor erortert, und als—
denn zulanglicher Beweiß daruber gefuhret werden, ehe man ſich darauf be—
ziehen darf. Hieran ſehlets aber unſerm Gegner. Und alſo bleibet, ſeines
Gegenſpruches und vermeyntlich erſten Beweißthums ohnerachtet, das neue

Geſangbuch dennoch ſchriftmaßit. G) Das andere, was der Hr.
Geaner.deßfalls weiter zu ſeinem Fundamente ſetzet, als ob die alten
Lehrer unſerer Kirche, zur Zeit der Reformarion, nicht gerne ein
menſchlich Worr in ihre Lieder mit einflieſſen laſſen, ſondern al—
les nach Moglichkeit mit den eigenen Worten des Heil. Gei—
ſtes ausgedrucket hatten, bedeutet noch weniger. Denn a) zugeſchwei
gen, daß jolches der Augenſchein klarlich widerleget; ſo iſtb) annoch die Fra—
ge, wenn es auch in einem und dem andern Liede geſchehen ware, was denn
daraus fur ein bundiger Schluß folge? Sind denn um deßfwillen ſonſt keine
andere Lieder mehr ſchriftmaig? Es iſt ihm ja kaum itzo aezeiget worden,
worinnen die Schriſtmahigkeit beſtehe, und daß darzu eiaentlich genug ſey,

wenn ein Lied mit der Schrift nach dem Sinne des Heil. Geiſtes harmoniret.
Jpbelche Eigenſchaft auch an denLiedern in unſerm Geſangbuche ſich allerdings
befindet. Und da muß nun Philymnus das Gegeutheil darthun, ſenſt
bleibet das Buch, auch wider dieſen nichtigen Windſtreich, abermahl ſchrift—
maßig. Mithin fallet endlich gtens ſein ubel angebrachter Sthluß, als
ob das Geſangbuch verſchlimmert und mercklich verſtummelt
ware, zugleich hinweg; Wie denn dieſes Vorgeben ohne dem nur als ein
SchmahWort anzuſehen iſt, welches auch ein Ungelehrter und dabey Fleiſ h
lich- geſinneter, der das Schmahen nicht nach der Kunſt geiernet hat, eben ſo
geſchickt, wie Philymnus, vorbringen konte.

S. 12. Was iſt aber inunſers Gegners S. V. enthalten? Glei an—
fantts wil derſelbe dasienige was von Seiten E ZochEdl und Hochw.
Raths und des geiſtlichen Miniſterii hieſeloſt ia der Geſaugbuchs—
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Sache vorgegangen, annoch in Zweifelziehen. Hieraufthut er etliche Fra
gen, die zum Theil ſehr verfanglich ſind,theils aber auch uber die maaſſe ſtarck
nach der Einfalt ſchmecken. Und zuletzt iſt ihm noch dieſe offenhertzige
Erinnerung (damit wir uns ſeiner Worte bedienen) beygefallen, daß die
Neuerunt in der Kirchen-Choral-Muſic, oder die Einfuhrung
neuer Lieder bey dem offentlichen Gottesdienſte, jederzeit fur
gefuhrlich und den Gemeinden ſchadlich eeachtet worden. Man
hoffet aber, was den erſten Punct anbelanget, daß Philymnus, wenn ihm
des Hrn. Buragermeiſter Riemanns Vertheidigungs-Rede, die auf
Verordnung E. Hochlobl. Magiſtrats, ſo wol Einheimiſchen als Auswar—
tigen zur Nachricht, dem Druck ubergeben worden, zu Geſicht kommet,
ſolches nunmehr glauben, und ſich ſeines unverſchämten Widerſpruchs
ſchamen werde. So hat auch zweytens itztbelobter Herr Burgermeiſter
des Geaners Fragen ſchon alſo beantwortet, daß er ſeine vollige Abfertigung
darmne findet. Nur ſehe derſelbe nicht daruber hinweg, ſondern lerne ſeinen

drehfachen Verſtoß daraus verbeſſern. Er hat ja a) mit der einen
Frage zwiſchen unſern Hrn. Amts-Brudern und uns den Saamen der Un
einigkeit auszuſtreuen geſuchet, und jene, wegen ihres Stillſchweigens,
verdeckter Weiſe gleichſam als ſtumme Hunde ausgeſchryen. So iſts auch
b) ein groſſer Fehltritt, daß er dieſe Manner nicht allein an eine theologi
ſche Facultar, daſelvſt wegen des neuen Geſangbuches Jnformation ein
zuholen, hinweiſet, und ihnen alſo nicht ſelbſt ſo viel Erkenntniß in ſolcher Sa
che zutrauet, ſondern auch dabey in Gedancken ſtehet, als ob gemeldetes
Buch durch ein widriges Keſponlum caßiret, ſolglich die gantze Sache abge
than und auf einmahl gehoben werden konne. Vbir unſers Theils tragen
zwar gegen alle theologiſche Facultaten unſerer Religion groſſe Ehrer
bietigkeit, und glauben auch, daß niemand aus ihrem Mittel der gerechten
Sache abſfallen und widerſprechen werde; dieſes thut aber unſer Gegner nicht:
allermaaſſen ja derſelbe, dey aller ſeiner vorgegebenen Veneration gegen
gedachte Facultaten, gleichwol c) die ſtrafbare Unvorſichtigkeit begehet, und
ſie zum Theil unter der Hand verdachtig machet, folglich Evangeliſche
Profeſſores ſelbſt, dem Volcke zum groſten Aergerniß, irriger Lehre beſchul.

diget; denn ergibtja dem hieſigen Miniſterio die Erinnerung, was geſtalt
ſich ſelbiaes ja an eine rechtlehrende Univexſttat halten ſolte. Daß aber
Philymnus ullhier fur keiner Pabſtiſchen, oder ſonſt einer andern in der
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Religion widrigen Univerſitat warnen wolle, ſondern ſelbſt eine und die an
dere Evangeliſch-Lutheriſche Facultat in Verdacht falſcher Lehre ziehe, ſolches
erweiſen alle Umſtande. Und alſo hat ſich dieſer Mann einen ſelbſtbeliebi
gen Circul m GlaubensSachen gemachet, und andere Seelen und Lehrer,
wenn ſie nicht in ſolcher abgezirckelten Grentze ſtehen, und bleiben wollen, ſon
dern nur einen Schritt daruber hinweg thun, oder durch GOttes Gnade in
der Theologie eine Erkenntniß haben, die er nicht beareifet, als irrig angeſe—
hen und fur hnen gewarnet. So weit iſt unſer Hr. Antagoniſt in die Jrre
gerathen! Man wunſchet dannenhero, daß ihm GOtt ſeine Abwege zeigen
und wieder zurecht helfen wolle. Wenn nun derſelbe hierauf zum dritten
die Einfuhrung neuer Lieder bey dem offentlichen Gottesdienſte fur ſo gefahr
lich und ſchadlich anſiehet, das mogen wir wol einen wunderlichen Einfall
nennen. Sind denn die Kirchen-Lieder anfangs nichdalle neu geweſen?
Wo lieſet man aber, daß die Chriſten der erſten und folgenden Zeit uber de—
ren Einfuhrung, als ob der Kuche Schaden und Unheyl daraus zuwachſen
mochte, beſorget geweſen? Zum wenigſten aber iſt ſolches wol, in Abſicht auf
unſere Lieder-Sammlung, eine ſelbſt gemachte und unnothige Furcht und
Sorge. Wie denn unſer Gegenpart durch ein gantz faliches Vorurtheil
zum Grunde voraus ſetzet, als wenn hieſiges Geſangbuch uberall mit
neuen, fremden und unbewahrten Liedern angefullet ware, weswegen er
auch ein ſo groſſes Geſchrey erhebet. Deſſen Bloſſe lieget nun hiermit aber
malam Tage, und man erkennet wohl genug daraus, daß der gute Mann ſich
um die LiederHiſtorie ſchlecht bekummert habe, ſeines Theils auch wenig gu
te, und ſonſt wohlbekannte Lieder winen, mithin zugleich einen ſehr geringen
Vorrath ſolcher Gattung beſitzen muſſe. Wer kan aber fur ſeine Unwiſ
ſenheit und Bedurfniß? Dargegen wird ihm und andern, die gleiches Wah
nes ſind, vermittelſt dieſer Antwort, zur Nachricht vermeldet, daß gedachte

Lieder keinesweges neu und unbewahrt, ſondern aus andern Evangeliſchen
Geſangbuchern, die in offentlichen Kirch-Gemeinden eines Theils ſchon langſt
gebrauchet, zum Theil aber doch voreiniger Zeit aufgeleget und eingefuhret
worden, colligiret und hergenommen ſeyn, biß auf etliche wenige. Und wenn
Philymnus dieſer letzten ihre hochangeſehene Dichter wiſſen ſolte, ſo
durfte derſelbe wol gar vor ihrem bloſſen Namen ſcheu tragen, und ſich eines
beſſern beſinnen. Wenigſtens wird kein verſtandiger Chriſt etwas annoſ
ſiges und irriges, weder im Punet der Lehre noch LebensPflicht, darinne fin—
den. Und dannenhero hatte der alte LiederFreund nicht nothig gehabt,
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des werthen Hren. Schamelii Worte benebſt des Hrn. Abt Schmidts
Disputation, woraus er faſt ſeinen quntzen Krahm, den er uns in ſemer Schrift
vorleaet, genommen hat, anzuziehen, dieweil ſie beyderſeits unſere Sa—

che weder anfechten noch umſtoſſen.

s*. 13. Sein darauf folgender ſ. VI. und VII. begreifet nichts ſon—
derliches in ſich, ſo uns und unſerm Geſangbuche entgegen ware. Er kom̃t
nur) mit dem Lieder-Geſchmacke wieder angezogen. Dieweil ihm
aber droben Cap.i S.7. und in dieſem Capitel S. j. hierauf ſchon zur Gnuge
geantwortet worden, ſo achtet mansfur unanſtandig, der vernunftige Leſer
wurde uns auch ſelbſt verdencken, wenn man uber eine kaum adbgehandelte
Sahe ſich mit Philymno abermal aufs neue einlaſſen, und die edle Zeit ſo
wol.als das hapier verderben wolte. Hiernechſt meldet derſelbe, daß die
alten Lieder zur Reformation viel beygetragen, und ruhmet de—
ren Gute, Kraft und Gultigkeit, welches er auch anderswo in dieſer
ſeiner StreitSchriftſauf mehr, denn funfzehn Seiten, biß zum Eckel des
Leſers, wiederholet, und mit Zeugniſſen „Exempeln und menſchlicher Au—
toritat zu erweiſen ſuchet. Man darf nur nachleſen, was in deſſen Tractat
Pas. 20. biß 28. desaleichen pag. zo. zu und pag. 34. biß z8. nach der Lange ge
ſchrieben ſtehet. Dieſes machet ihm nun niemand von uns ſtreitig, und,
wenn demſelben eiwas damit gedienet ſeyn ſolte, ſo wollen wir unſere Appro
bation auch mit darzu ſetzen, und auf ſolche Weiſe die Anzahl ſeiner ver—
meynten Beweiß-Grunde vermehren helſen. Wer wil aber, daferne unſerm
Antagoniſten auch das alles von jederman eingeſtanden wurde, dabey
laugnen, daß GOtt durch die neuen Lieder dergleichen nicht auch thun
konne? Und daß ſolches wircklich geſchehen ſey, davon hat der Herr Graf
Zenckel in der Lebens-und Todes-Beſchreibung einiger in dem Herrn ſelig
verſtorbenen Perſonen, welche er die letzten Stunden nennet, unterſchiedene
Proben angefuhret. Siehe auch des Hrn. voct. Moſers Altes und Neu
esingleichen des ſeligen Beitzens Hiſtorie der Wiedergebohrnen,
u. a. m.S. 14. Jn dem s. VIil. hat Philymnus ſeine Erzehlung hiervon

fortgeſetzet, den alten Liedern ein wunderſchones Ehren-Gedachtniß aeſtif
tet, und von ihrem Anſehen in der Kirche viel Ruhmens gemachet. Wel—
ches alles uns nicht anfichtet. HZiernechſt aber wil derſelbe noch dreyerley
behaupten. Er ſchreibet nemlich i) oie alten Lieder waren Semiſym.

boliſche



boliſche Schrifren, uber welche die Evantteliſch-Lutheriſche Kir
che faſt eben ſo feſt zu halten habe, als uber die Augſpurgiſche Con
feßion und ubrigen Symboliſchen Bucher. Sem Beweiß, oder
die aantze Waffen-Kunung, womit unſer heguer aufgezogen kommetnſt aus
der Ruſi-Kammer menſ vucher Autoritat entlehnet; wie er denn drey ſolcher
Zeugniſſe anführet, und ſich recht ftarck dataut verlaäſſet. Er bedencke dech
aber, was eigentuch Symboliſche Schriften ſeyn und henſſen. Was
Symbolum bey den Serivbenten alter Zeit bedeute „iſt ihm ja ſonder Zwei
fel bekannt, ingleichen, daß dadurch heutiges Tages ein Spruch, worinne
man ſeines Hertzens Sinn und Meynung kurtzlich ausdrucket, angezeiget
werde. Undin dem Verſtande konten zwar die Lieder, die neuen aber ſo
wol als die alten, Symbola und Glaubens: Bekenntniſſe ihrer Dichter,
mithin gewiſſer und eintzeler Perſonen heiſſen, weil man daraus ihren Sinn
und Glaubens-Begriff erkennet; ſie ſind aber um deswillen noch keine ſym
boliſche Schriften der Kirche. Sondern die Kirchen. Symbola bedeuten
ſchriftlich verfaſſete Glaubens-Bekenntniſſe einer Kirche, darzu ſich alle deren
Glieder offentlich bekennen. Symboliſche Schriften der Evangeli
ſchen Kirche ſind demnach diejenigen Glaubens-Zeugniſſe, weiche im Na
men und mit Genehmhaltung aller proteſtirenden Stande und Glieder of
fentlich abgeleget, und der hohen Obrigkeit und Kirche ubergeben worden, da
mit daraus ihre Lehre erkannt, und von der Lehre anderer Kirchen unterſchie
den werden mochte. Welches von den alten Liedern durchaus nicht mag
geſaget werden; daher auch keines davon, weder Lutheri noch ſeiner Mit—
Arbeiter, unter den ſymboliſchen Buchern Platz findet. Wilaber Hr. Phi
lymnus ſprechen: Jch nenne ſie nur SemiSymboliſch ſo heiſſendieſes auf
Deuiſch und in der That ſo viel, als nichts geſaget. Anerwogen ja das Wort
ſemĩ, wenn es im moraliſchen Verſtande einer Sache beygeſetzet wird,
derſelben eine gantz andere und mehrentheils ſchlechte Beſchaffenheit zueignet,
welches der Hr. Gegner leicht ſelbſt erkennen wurde, wenn ihn jemand einen
ſemidoctum oder Halbgelehrten nennen wolte; denn das ware auf Deutſch
ſo vielgeſagt: Hr. Philymnus iſt zwar gelehrt, aber nicht recht. Eben alſo
iſt nun die Application auf die alten Lieder, daferne man ſie fur SemiSym
boliſch ausgeben wil, leicht zumachen. Es nehme aber der Hr. Autor, weil
er doch ſo ſtarck auf menſchliche Autoritat bauet, zu ſeiner deſto mehrern UÜber—

zeugung, des beruhmten und nunmehr ſeligen hoct. Buddei Worte von
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dieſer Materie inacht. Sie lauten alſo: Confeſſiones, hune in finem con-
cinnatæ, ut anĩ de doctrina aut integræ eccleſiæ aut ſingulorum hominum
certi reddantur, hoc tantum nomen promerentur (ut ſymbolorum li-
brorum ſymbolicorum nomine veniant;) Catechismi verotum demum, fi
in librorum ſymboſicorum numerum ſint recepti. Ex reliquis Catechiſmis
itemque CaN TIONIBUS uſu receptis, liturgiis, ſi qua alia ſunt eiusdem
generis, licet utcunque de docttina publica judicium ferri queat, uſu t-men
receptum non eſt, ut ſymbola ſ. libri ſymbolici appellentur. (a) D.i. Die
Glaubens-Bekenntniſſe, welche zu dem Ende aufgeſetzet ſind,
damit andere Leute ſowol von der Lehre einer gantzen Kitche, als
eintzelner Perſonen, ldie ſich zu ſolcher Kirche bekennen) benachrichti
get werden, verdienen allein den Namen, daß man ſie Symbola
und ſymboliſche Bucher nennet; den Catechismis aber wird als
denn erſt dieſer Name beygeleget, wenn ſie ſind in die Zahl der
ſymboliſchen Bucher aufgenommen worden. Was die ubrigen
Catechiſmos anbelanget,xwie auch die gebrauchlichen Geſange
desgleichen die KirchenOrdnuntten und dergleichen andere Bu
cher ob man ſchon die Lehre einer Kirche daraus abnehmen kan,
ſo pfleget man ſie dennoch nicht Symbola und ſymboliſche Bucher
zu nennen. Das 2te, welches unſer Gegenpart behaupten, und aus dem
erſten Satze folgern wil, beſtehet darinne, daß er vorgibt: Wer die alten
Lieder verwerfe oder verachte, der mache ſich einer Geringſcha—
tzung gegen unſere Glaubens-Bucher, ja gegen das heilige Bibel-Buch ielbſt
verdachtig. Gleiches Gelichters iſt ztens folgender Satz: Wenn man
nun dielren Lieder dem gemeinen Manne aus der Hand nahme,
und ihm neue aufdrange, das ware eben, als wolte man die alte
Bibel abſchaffen, und dargegen eine neue einfuhren. Bey dieſer
zwiefachen und grundfallchen Schluß-Rede ware zwar vielzu erinnern; es
iſt aber unſerm Zwecke nicht qemaß. Jndeß ſiehet doch ein Verſtandiger, daß,
nachdem der Grund, worauf dieſer Mann gebauet, eingeriſſen worden, nun
mehr auch ſein aantzes Gebaude zugleich mit ubereinander falle. Und iſt
demnach ſein oben angebrachter Satz, daß man uber den alten Liedern ſo

ſteif, wie uber den ſymboliſchen Buchern, halten muſſe, nicht allein ein falſches

Wor
ſa) vid. Budd. iſagoge Hiſtorico. Theol, lib, poſtet. cap. 2. S. i. in not. p. q3o.
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Vorurtheil, ſondern es folget auch nicht einmal, was er darans ſhüeſſer.

Denn geſetzt, die alten Lieder waren Symbola der Kirche, ſo konnte dennoch
hiermit keinesweges behauptet werden, weñ ſchon jemand eines und das andere
daran auszuſetzen fande, oder ſie zum Then gar als untauglich fahren lieſſe,
daß er um deßwillen auch die alte Bibel verwurſe, oder dieſelbe gar abſchaf
fſen und dargegen eine neue einfuhren volte. Die Erſahrung beſcheiniget
gerade das Gegentheil, wie ihrer viele zwar die Symbola dieſer und jener
Kirche nicht annehmen, welche deswegen dennoch die Bibel nicht verwerfer,
ſondern ſie hoch ſchatzen. Und hat demnach der gute Mann, welcher im Schluß
macher, wie ihm ſchon oben gezeiget worden, ſehr ungluckuch iſt, ſeine Ver—
nunſteley hier abermal gantz unformlich angebracht.

Ê ereyeeet tunt tortthjdaß man etwas darauf antworte. Vermuthlich aber hat ihm ſolches jemand
zum Poſſen erzehlet. Uns in der Stadt iſt nichts davon bewuſt, und die

ò Aννν nſora Srtod miſſon Catſ.

7 e e oeeeiertergye vih ſr dutuverellle zzubel-Freude anſtellen ſolten. Oder iſt Nordhauſen darum etwan in Gefahr,
die alte Lehre zuverlieren, weil ein und das andere alte Lied nicht mehr
in ihrem Geſangbuche ſtehet? Sind doch an deren ſtatt andere von gleicher
gbahrheit, und noch darzu alle Glaubens-Articul darinne enthalten. An
belangend 2) die letzten, oder was ehemals mit einer ſogenannten Engels
Bruderſchaft in hieſiger Stadt paßiret, ob dieſelbe durch des Htrn Primarii
Schrift getilget worden, und wie es itzo damit beſchaffen, davon mag wol
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Pbilymnus, wie man ſiehet, die wenigſte Wiſſenſchaft und Erkenntniß ha
ben. Es iſt auch eine Materie, die mit der ſtreitigen Lieder-Sache in keiner
Connexton ſtehet; darum wir auch fur unnothig erachtet, eiwas darauf zu

antworten.

S. 16. Der Jnhalt ſeines 8. X. beſtehet aus zwo ſeltſamen
Meynungcten; denn es ſchreibet unſer Gegneri) die teine Lehre ksönte
ohne ſotgfaltige und ungeanderte Beybehaltuntg der alten Refor—
mationsLieder nicht erhalten werden. Das iſt nun ein wunderlicher
Glaube, und man mochte ſagen, eme hochſt erſtaunliche Unbeſonnenheit.
Ajerwogen ja Philymnus hiermit klarlich zu erkennen giebt und bezeuget,
daß GOtt ohne die alten Lieder in der Kirche nichts thun und ausrichten, oder
den Seelen zur wahren Erkenntniß und Bekehrung verhelfen koune. Was
muß ſich doch der Mann von GOtt und ſeiner Kirche, wie auch oon den Mit
teln des Heyls ſur einen Begrif machen? Er bindet ſo gar des HErrn Han—
de an Lieder, die von Menſchen verſertiget ſind, und vergiſſet das Wort,
welches derſelbe durch den Mund ſeiner heiligen Propheten geredet hat und
noch redet, wie auch alle ſeine Thaten und Wunder. Jſt denn die Hand
des HErrn itzo verkurtzet und nicht mehr ſo ſtarck, wie ehemals? Wer hat
doch anfangs die reine Lehre in der Welt eingefuhret, und wodurch iſts geſche
hen? Thats nicht GOtt zur erſten Zeit unmittelbar, und hernach durch den
Dienſt ſeiner Knechte? Giengen denn aber die Propheten und andereBothen
GOttes vor ſo viel hundert und tauſend Jahren mit den Geſangbuchern Lu—
theri und ſeiner Gehulfen, im Lande umher und unt:rrichteten daraus
die Volcker? Und wie iſt die reine Lehre erhalten worden  da die Reforma—
tions-Lieder noch nicht waren So hat dieſer Menſch demnach mit ſeiner un—
gereimeten Vorſtellung den Allmachtigen als ohnmachtig abgebnldet, mid
deſſen heuliges und Krafft. volles Wort, mit den Pabſtlern, furunzulang—
lich in Werck der Bekehrung erklaret und ausgeſchryen, indem er demſelben
die ſraditiones an die Seite ſetzet, und die alten Geſanabucher zu einer
Grundſtutze der Bibel machet. Aber genug von dieſer Unbeſonnenheit.
Geine andere Meyning iſt eben ſo wunderlich, wenn er 2tens vorgiebt:
Was GoOttes Weißheit einmal zum Beforderungs-Mittel der
Kortyflantzung reiner Lehre auserſehen, daſſelbige wolle er ohne
Zweifel auch als ein Erhaltungs-Mittel derſelben ferner ge—
prauchen. Es hat ihm aber der Hr, Burgermeiſter Riemann in ſeiuer

Ver—
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Vertheidigungs. Rede hierauf einen uberaus artigen Beſcheid gegeben,
daraus kan ſich unſer Gegentheil, wenn es ihm anders um die Wahrheit
zu thun iſt, ſchon beſſer inſormiren.

8.r7. Was dieſer Antagoniſt im S. XI. ſeines Tractats uber das Wort

ſchlecht und ſchlechte Lieder fur Anmerckungen gemachet, ſolches alles
iſt in des mehrbelobten Hrn. Burgemeiſters Rede ſchon ausfuhrlich be—
antwortet. Hierbey aber hat Philymnus Anlaß genommen, etwas
ſehr unverſchamtes vorzubrinaen; anerwogen ja derſelbe dem Leſer erzeh—
let, daß in unſerm neuen Geſangbuche uppige, weltliche und buh
leriſche Singethone, zu der Schwachen ſo wol, als Spotter groſ
ſeni Aergerniſſe, befindlich waren, und unter andern auch die Me
lodie eines gewiſſen Tansliedes. Dieſes faule Geſchwatz laſſet nun
der Mann bloſſerdinges auf eine Erzehlung ankommen, und ſchreibet aus—
drucklich, daß ihm ſolches FAST glaubwurdig alſo ware berichtet
worden; gerade, als ob kluge Leute alles glauben muſten, was der Laſter-
Geiſt ausſchaumet; und womit ſich der Pobel auf den Gaſſen herum traget.
Noch arger abet wird ſein Verbrechen, daß er die Fabel ſelbſt nicht einmal
geglauhet, und dennoch in die Welt hinein geſchrieben hat. Uns iſt von ſol
chem Groß:VatkrsLiede und deſſen Melodie nichts bekannt; es ſcheinet
aber, daß Philhiniins von dergleichen Welt-Uppigkeit beſſere Kundſchaft ha
ben muſſe/ wWeil ets doch einen bekannten Singethon nennet. Heiſſet
dieſes aber nicht dem Leſer zum Aergernuß ſchrerben? Zu ſolcher Sunde kom
men noch Sthmah-Worte: deun er ſchleichet in ſeinem fleiſchlichen Eifer
auf eine krumme SchtangenArt herum und ſchilt uns, mit Anfuhrunag der

Worte tints verſtorbenen Theologi, daß wir Schlangenund des Teu
fels Art Waren:“ So ſchreibet man aber gewiß nicht aus  einem chriſtlich
evan geliſchen Sinne. Wit ihm denn ſeine Unbeſcheidenheit in gedachter
Vertheidiguntis Rede dehfalls ſchon gezeiget worden.

Hh.. lg. Damit wir aber den Jnhalt ſeines ubrigen Vortrages nicht
uberuhret läſſen., ſo beliebe doch der chriſtliche Leſer aufeine noch gantz kurtze
Zeit Geduld ju haben. Es ſtehet abex in deſſen S. XIlund Xili.eben nichts
bedenckllcheß, das ung gngehetn. Denn es wird nur in jenem mit uberaus
viel Worten wiederhoſet, war dhne dem ſchon oben in ſeinen drey erſten Nu
mern weitlaüſtig genůg vonmihm erwahnet worden, dabeh er denn ſeine Mey
nung  nach gewohnter Weiſe mit menſchlicher Autoritat unterbauet. Jn
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ſch V h lennHa d n und wiſſen ſich hierinne ſelbſt zu helfen,
denu, wenn ihnen. etwan daran gelegen, ſo durſen ue nur unter gudern des
Ceuerleins geoſſes Nurnberger Geſangbüthi! wie auch des Hrn.
Schamelii Tieder Commentarium, ünd Hrn Wet els Hiſtorie von
den Lieder Dichtern nachſchlagen, und ſich darcuiß Rchs exhojen Uver
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dieſes hat man c) vornehmlich auf den: Jnhalt eines Liedes, und nicht ſowol
auf defſen Verſaſſer zu ſehen. Wenn jemand ein Kleinod beſitzet, was

fraget doch derſelbe lauge nach deſſen Kunſtler? Er aſtimiret ja ſolches mehr
nach der Koſtbarkeit der Steine und Perlen, als nach der Arbeit des Gold—
ſchmiedes. Alſo verhalt ſichs auch mit geiſtlichen Liedern. Wenn
nur ein dergleichen, Lied die behorige Eigenſchafften hat, mit GOttes Wort
uberein kommet, und das Hertz des Sangers zur Andacht und Gottſeligkeit
ermuntert und anflammet, ſo lieget wenig daran, ob man ſchon nicht weiß,
wer daſſelbe verfertiget habe. Und endlich a) iſt nicht einmal jederzeit rath
ſam, daß man den Verfaſſer eines Liedes wiſſe, dieweil ſich ſonſt mancher
um dieſer und jener Urſaehe willen, oder wegen eines und des andern Fehlers,
womit der Autor bthaſtet geweſſen, an demſelben ſtoſſet, daß ſeine Andacht

im Singen mercklich gehindert wird, oder gantzlich hinweg fallet, welches
bey denienigen, die den Dichter und deſſen Umſtande nicht wiſſen, nachblei
bet. Doch Philymnus ſtatumret das Gegentheil, und achtets fur einen wich
tigen Gebrechen, wenn die Namen der Dichter in einem Geſangbuche ſehlen.
Wie ſind doch aber ſeine BeweißGrunde dißfalls beſchaffen? Er ſetzet a)
zum Fundament daß iolches (nemlich die Beyfugung der Namen) bey den
vorigen Ausgaben (des alten Geſangbuches) gleichwol beobachtet
worden. Daraus marhet derſelbe nun die Folgerung, als ob unſer neues
Geſangbuch nothwendiger Weiſe auch alſo eingerichtet ſeyn muſſe. Der
vernunftige Leſer ſiehet aber alſobald die Unrichtigkeit ſeines Schluſſes; wie
uns denn hierzu weder ein vorgeſchriebenes Geſetz, noch die geſunde Ver—
nunft, oder etwan das Modelaller ubrigen Geſangbucher verbindet. Und
ſetzen wir ihin. deswegen andere gute und bewahrte Lieder-Sammlungen

z. E. das Zannoveriſche, Hildesheimiſche, Quedlinburutiſche, Rin
teliſche, Stollberg-Geudriſche und Stollberg Roßlaiſche Geſang
buch; und noch mehr andere, worinne man die Namen der Lieder-Dich
ter auch nicht findet, entgegen. Wil er denn ſolche auch tadelhafftig ma
chen und wichtiger Webrechen, beſchuldigen d Wenn nun der Hr. Antago
niſt kein beſſeres Argum ent yprzupringen weiß, ſo ware wol am beſten,
daß mau uber dieſem Pijnct den Streit aufhube, und die Sache der Will
kuhr und Freyheit eines jeden Colleaoin uberlieſſe. Solches aber iſt Phi
lymnus nieht willeus j und ſchreibet dannenhero b) ſerner: Es ſey dieſes
die uhralte Gewohnheit der Kirche, ſo gar auch ſchon im alten

E 2 Teſta
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Teſtament, geweſen, daß die Namen der Verfertiger uber oder
nnter die Lieder geſetzet worden. Allein, wenn ſich unſer Gegner
um die Antiquitaten der Kirche und um die Lieder-Hiſtorie beſſer bekummert
hatte, ſo wurde er ſchwerlich alſo ſchteiben. Zum wenigſten ſolte derſelbe
Beweiß daruber gefuhret, und ſich, nach ſeiner ſonſt gewohnlichen Weiſe,
auf Autoritat berufen haben. Es kan aber ſolches aus der Antiquitat und
Hiſtorie nicht behauptet werden. Zugeſchweigen, daß man im alten Teſta
ment ſo viele Pſalmen findet, deren Verfaſſer nicht gemeldet werden. Es
gedencket zwar c] unſer Gegentheil, zum vermeyntlichen Erweiſe ſeines Sa-
tzes, hierbey zugleich gelepvrter Manner, daß ſich ſeldige in Entdeckung
der LiederDichier groſſe Muhe gegeben; wir konnen aber nicht abſehen,
wie er ſein Vorgeben hieraus erweiſen wolle. Jnmaaſſen ja hiermit von ihm
ſo viel geſaget wird: Was gelehrte Manner mit groſſer Muhe bisher zu ent
decken geſuchet haben, das muß auch nothwendig in allen Geſangbuchern
ſtehen, damit es jedermann foſort wiſſen moge. Dieſer Satz iſt nun grund
falſch, und man ſiebet hieraus abermal, wie ubel Philymnus zu argumeuni
ren gelernet habe. Doch die meiſte Kraſt ſeines Beweißthums wird vielleicht
darinne liegen wenn er d) vorgibt: Es ſey die Zinweglaſſung der Auto
ren in unſerm Geſangbuche allerdinets verdachtig  und unter andern
darum geſchehen damit derLeſer nicht ſorgfaltig nachfragen moch
te, ob auch dieies und jenes Lied etwa von einem irrigen, oder doch
nicht allzurichrigen Lehrer herkomme? Warum gedencket aber der
Hr. Gecrner ſo arges in ſeinem Hertzen, und beſchuldiget noch darzu Evan
geliſche Prediger offentlich und ſo ungeſcheuet ſolcher boſen Jutention, nicht
anders, als ob er unſer gantzes Hertz aufs genaueſte ausgeforſchet hatte Wir
zwar unterſcheiden billig den Jnhalt der Lieder von ihren Verfaſſern, und kon
nen nicht laugnen, daß an einigenLiederDichtern von denen man hin u. wieder
in den Geſangbuchern Lieder ſindet, dieſes und jenes auspuſetzen geweſen; wir
ſind aber mit Serpilio, dem ehemaligen Superintendenten zu Regenſourg,
in dieſem Stucke einerley Sinnes, welcher in der hiſtoriſ. Unterſuchung
des Liedes: Da JEſus an demCreutze ſtund rec. ſchreibet. daß man ein gu
tes Lied um der hehler willen eines autoris nicht verwerfen ſolle,weil
ſonſt viel gute Lieder und Schriften verworfen werden muſten. Was abet unſer

gen
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gen mochte, das wird derſelbe wohl ſchwerlich darinne finden, er muſte denn
aus boſem Gemuth, und gleichſam mit einem VergroſſerungsGlaſe der Ke
tzermacherey  eine und die andere Redens- Art gefliſfentlich heraus ſuchen,
und daruber gantz verkehrt critiſitrrn. Soolchergeſtalt aber durſten
wol nicht allein wenig Lieder von falſcher Beſchuldigung ſrey ausgehen, ſon
dern es konte auch ſonſt der unſchuldigſten Schrift mit der Manier ein
Mackel angehanget werden. Es iſt demnach weder dem Chriſtenthum noch
der Vernunft gemaß, wenn jemand aus Affecten und blinden Eifer nicht ſo
wol auf den, Vortrag der Sache, als vielmehr auf den Verfaſſer ſiehet, und
demſelben, weil er ihn einmal fur irrig halt, hernach alle ſeine Reden mißdeu
tet, an ſtatt, da man ſonſt ſchuldig ware, die Wahrheit und Tugend auch an
dem Feinde und Widerſacher zu billigen. Wieviel nutzlicher ware darge
gen, wenn nur jederman uber ſein eigen Hertz und Leben Wache halten, GOtt
um wahre Weißheit bitten, in der Furcht GOttes wandeln, ſeines Nechſten
Beſſerung ſuchen, denſelben in der Liebe tragen und unnutze Zanckereyen mei
den wolte; ſo wurde gewiß alles beſſer in der Kirche ausſehen. So aber,

wie Philymnus verfahret, iſts ken Wunder, wenn eine Zerruttung auf die
andere erfolget.

S. 2o. Die ubrigen Stucke in Philymni XIV. ſind von keiner
Erheblichkeit. Er hat nemlich 2) von Fehlern des Halliſchen Geſangbu
ches, deren er doch keines eintzigen beſonders und mit Namen gedencket,
ſo eiwas in die Welt hinein geſchrieben, und unſere Lieder-Sammlung
nicht allein mit demſelben in eine Claſſe geſetzet; ſondern auch uber dieſes
letzte Buch noch ein ſchlimmer Urtheil, als uber dag erſte, gefallet. Nun hat
zwar freylich das Zalliſche Geſangbuch manchen Widerſprecher gehabt:

an Vertheidigern hats demſelben aber auch nicht geſehlet: wie denn ſol
ches bey viel chrintlichen Seelen, well ſie ihre Erbauung darinne gefunden,
alles Widerſpruchs ohnerachtet, ungemein ſehr beliebet worden. So mag
demnach Philymnus unſer LiederBuch immerhin in gleiche Claſſe ſetzen,
oder daſſelbe noch fur ſchlmmer ausfchreyen. Es iſt nichts daran gelegen,
wenn GOtt nur deſſen Gebrauch ſeegnet, welches wir auch zu ſeiner Gute hof
fen. Daß aber die Hrn. Hallenſer von uns und unſerer Lieder Sammlung
wie Gegentheil ſchreibet, kein allzugunſtiges Urtheil fallen ſolten, davon
iſt uns nichts bewuſt; man verſpricht ſich aber von ihrer Weißheitund chriſtli
chen Liebe etwas beſſess. Was Hiernechſt;) die Beyſorge betrifft  welche
der Hr. Autor wegen der ſchwehren Melodien hat die iſt gewiß gantz ver

Eez geblich,
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geblich. Und darſ derſelbe nur einmahl zu uns anhero kommen, und dem oſ
fentlichen Gottesdienſte hieſiges Ortes beywohnen, ſo wird ihn wol die Er
fahrung ein anders lehren, und uberzeugen, daß die vermeyntlich allzuſchweh
ren Lieder-Melodeyen noch wohl zu faſſen ſeyn, und in recht guter Harmo
nie von der Gemeinde angeſtimmet werden. Und warum ware dieſes nicht
moglich? Sind doch die Melolien der alten Lieder ehemals auch neu, und den
Leuten gautz fremd geweſen, aleichwol aber hernach bekannt worden. So
laſſen ſich auch 4) die neuen Lieder in Anſehung des Jnhalts und Ver
ſtandes, gleichfalls wohl begreiſen, und ſind nicht ſchwehrer,als viel alte Geſfau
ge,n deren Sinn nicht eben uberall ſo deutlich ausgedrucket iſt, daß ihn jeder
mann ſoſort vernehmen mag. Gleichwie man aber die dunckele RedensAr
ten in alten Liedern der Jugend und andern, die ſolche nicht verſtehen, durch ei
ne gute Erklarung vernehmli h machen kan, alſo mogen wir dieſes Mittel zum
deutlichen Begrif der neuen Geſange allerdings auch fur hinlanglich anſehen.
Wenn aber 5) Philymnus noch zuletzt einwendet, und ſeine Sorgen hier
mit verſiegelt, daß durch unſer LiederBuch die deutliche Catechiſ
musUnterweinung werde geftoret werden, das mogen wirwol eine
dunckele und unbegrejfliche Rede nennen, dieweil man darinne weder Zuſam
menhang noch Verſtand findet. Und hatte ſich der Hr. Antagoniſt von
Rechtswegen hierinne beſſer erklaren ſollen, wie doch ſolche Storung durch!
unſer Geſangbuch geſcheye. Nachdem er aber hiervon weder Aujeige
gethan, noch vielweniger Beweiß daruber gefuhret, ſondern die Worte nur
obenhin geſchrieben hat, ſo darfs ihn nicht Wunder nehmen, wenn man ſeine
dißmahlige SchlußRede, ebener maaſſen wie die andern, fur eine Gemuths
Schwachheit halt, und ihm zu beſſerer Einſicht, auch damit er hinfort wohl
beda:hijg handele, die geiſtliche Augenſalbe von dem allerbeſten Artzte deßfalls

anwunſchet,
z. 2i. Unter ſolche Schwachheiten gehoret auh gantz beſonders,

was in des Gegners 8. XV. vorkommt. Darjnne hat ja derſelbe von iauter
Expoſtuliren gefchwatzet, und dabey njcht anders gethan, als ob er ein De
putirter der gantzen Evangeliſchen Kirche wäre, und ſothane Haändel in ihrer
aller Namen beaienae, wie ſein eigenes Geſtandniß lautet. Wetr hat doch
aber dem alten Liederr Freunde die Vocation hierzu gegeben, und womit!
wil er ſich legujmiren Die Evangeliſchen Chriſten werdens ihm!
dannenhero ohne Zweiſel groſſen Theils ſchlechten Danck wiſſen, daß
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er in ihrer aller Namen, dergleichen unbedachtſame Dinge vornimmet. Denn
iſts nicht eine Schwachheit, daß Philymnus mit uns noch lange
erpoſtuliren oder ein Gezancke anfangen wil, und recht ernſtüch darauf drin

get, daß wir ihm,als einem fremden und unbekannten Manne, der ſeinen Na
men nicht einmal zu nennen getrauet, Rede und Antwort geben ſollen, warum

man drey Lieder inſonderheit, nemlich: Warum betrubſt du dich, mein
Hertz tc. 2] Nun lobmeine Seele, den HErren und J Jch weiß
mein GOtt, daß all mein Thun, etc. ausgelaſſen habe und noch darzu in
der Votrrede des Geſangbuches ſo gar ſehr um die Reinund Zierlichkeit der
deuiſchen Reime und Poeſie bekummert ſeyr Nun konten wir unſerm Gegen
theile zwar mit weit beſſerm Rechte vorher auch eine und die andere Frage
porlegen, und nach deren Beantwortung, ihn wieder mit unſerer Gegenant
wort verſehen, z. E. warum doch derſelbe in ſeiner Streitſchrift ſo manches
Mahrlein fur eine wahre Geſchichte ausgegeben, mit einer theologiſchen Sa
che ſeinen Schertz getrieben, die Wahrheit hin und wieder geſparet, das hieſige
miniſterium ſamt der Burgerſchaft wider uns aufzuhetzen geſuchet, und
nebſt viel andern roben Fehlern uberall ſo einfaltige Beweißgrunde gebrau
chet habe? Dieweil ſich aber gleichwol der Hr. Burgemeiſter Riemann nach
dieſes Mannes ſchwachlichem Zuſtande gerichtet, und deſſen Fragen in ſeiner
NertheidigungoVede mii groſſer. Gelaſſenheit ſaitſam beantwortet, ſo iſt
von unſerer Stue nichts weiter daraufzu antworten ubrig als daß wir den
ſelben nur noch eine zwiefache Erinnerung geben. Zuerſt hat Philymnus,
nach ſeiner ublen Weiſe, auch allhier Nebendinge, die zur Sache im geringſten

nicht gehoren, z. E. die lange Erzehlung von Joh. Sachſen, und des lobeus
wurdigen Gerhards, wohlverdienten Nachruhm, aus einem und dem andern
Autore, mit dieler ausſchweifenden Weillauftigkeit mit eingeſchaltet. Hernach
ſi er äuf einen kindiſchen Einfall kommen, und fraget ſpottlicher Welſſe:
-Ob wir etwa mit den neuen und zierlichen Liedern die Leute in, der Kirche zu
Poeten machen wolten Das erſte iſt bey einem accuraten Manne ünd
Scribenten nicht Manier, und ſeine Frage, die etwas einſaltig heraus
kommet, durfte ihn wol gar bey dem Leſer verachtlich machen. Welches
wir dem Hrn. Gegner dannenhero nicht verhalten, ſondern zur guten Nach
richt, und ſeiner kunſtigen Verbeſſeruna, wenn ex vielleicht noch weiter etwas
zn ſchrelben willens ware hiermit anheim geben wollen.

9. 22.
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F. 22. Und ſo folget demnach deſſen XVlter und letzter Paragra

phus. Hier ſcheinet nun der Hr. Antagoniſt, als ob ers uderaus gut mit
den Verfaſſern des neuen Nordhauſiſchen Geſangbuches meyne. Zu dem
Ende hai er dieſelben erſt ſeiner zur Verrheidigung der alten Kirchen
Lieder angefuhrten Grunde erinnert, und darauf die Abhandlurng ſei
nes Tractats mit einem Wunſche beſchloſſen. Es ſind aber i) nur vermeynte
Grunde, die uns der gute Mann zu behertzigen vorleget. Jm Anfangezwar
hat derfelbe mit ſeiaer Schrift gantz einfaltigen Leuten, die alles glauben, iwas
gedruckt iſt, die Augen und Mauler aufgeſperret, daß ſich ſelbige in den Häu—
ſern hin und wieder zuſammen geſetzet, und ſeinen Aufſſatz mit Verwunde
rung geleſen haben; Verſtandigen aber iſt ſolche Schriſt alſobald ein Eckel
geweſen. Jndeß muß ihn doch die Selbſtliebe uber die maaſſen ſtarck verblen
den, daß er ſo durftige Satzungen fur gute Grunde anſiehet und ausgiebet.
Wir ſind zwar keinesweges gewillet, deſſen Perſon und Streitſchrift dem
Leſer vetachtlich vorzuſtellen; konnen aber gleichwol ſeinem Vortrage, dar—
inne ſich ſo viel ungegrundetes findet, keinen Bevfall geben. Wenn uns
alſo der Hr. Gegner nicht beſſer zu uberzeugen weiß, ſo bleiben wir noch des
vorigen Sinnes, und begreiſen nicht, wie und welchergeſtalt wir den alten
Kirchen  Liedern mit Herausgebung des neuen Geſangbuches zu viel ete
rhan, uns an einem gemeinen Kirchen zute vertetriffen, und bte

l SNordhauſiſche Gemeinden ſolches herr ichen chatzes berauber
vder uns ſonſten dadutch in Verdacht der Abſonderung von der Evt
angeliſchen Rirche geſetzet haben folten, welcher Dinge uns gleichwol
Philymnus beſchuldiget. Den Wuunſch hiernechſt 2] anbelangend,
den Philymnus hinzu geſetzet hat, daß doth GOtr ſeine aus Liebe zur
Wahrveit abgefaſſere Schrift mit tileichgeſinnetein Hertzen,
sohne Haß und Erbitterung aufgerommen werden ſaſſen
wolle, ſoicher iſt nach den Worten] nicht verwerflich. Wir koönnen ihm
aber nicht ins Hertz ſehen und wiſſen; wie weit die Liebe zur Wahrveit
darinnen obwalte, oder wie er gegen uns geßinnet ſen. Darum
wir uns eben auch nicht entſchlieſſen konnen, ſeinemn Wunſche unſer Amen
fofort beyzufugen, ſondern bitten vielmehr GOtt, daß er uns mit allen Kin
dern der Seligkeit in Chtio zu einerley Geift und Sinne!pertinigern,den
Hru. Gegner auch und jederman uebſruns inl all Wahrheit fuyren; und dar
ſnne, uach ſeiner Gnade und Barmhertzigkeit unverruckt erhalten moge.

CAPUT



CAPVT III.
Von den Fehlern in des Philymni angehangtem

Lieder-Verzeichniß.

S. J.
S HauptBeſchwerde, die unſer Gegentheil uber uns fuhret, be

ſtehet darinne, daß wir im neuen Geſangbuche ſo viel alte
Lieder ausgemuſtert hätten, wie ſolches ſchon oben Cap. 2. S. 3.

erwahnet worden. Nun hat derſelbe zwar deren Anzahl in der erſten Hitze

weit groſſer als die That beſaget, angegeben, und ſolche auf dem Querfur
ter ZeitungsBlate bis auf dreyhundert erhohet; doch, als er nact mals
die Unrichtigkeit ſeines Vorgebeuns, und wie ubel er gezehlet habe, wahrge
nommen ſahe er ſich genothiget, ein halb hundert davon auszuſtreichen, und
fetzet nun in ſeiner Streitſchrift, daß ihrer doch uber drittehalb hundert wa
ren, die da ſehleten. Deſſen zu mehrer Beſcheinigung, hat dieſer Antago
niſt ein GeſangRediſter mit folgenden Worten beygeſuget: Verzeichniß
dererjeniaen alten und meiſtens bewahrten Lieder, welche in den
vorigen Ausgaben des Nordhauſiſchen Geſangbuches zu finden
geweſen; itzo aber in der neuen Sammlung ausgeworfen worden.
Nichts deſtoweniger aber findet ſich allhier abermal mehr denn ein Fehler.
Kurtz zu ſagen: Philymnus, hat ſich wieder von neuem verrechnet; wie
denn die alte LiederZabl noch em ziemlich Theil kleiner, und unſer vermeynt
lich geſchehenes Verbrechen mithin bald geringer werden wird, wenn der

geehrte Leſer hierbey noch folgendes bedencket.

S. 2. Wir wollen zu dem Ende die von unſerm Widerpart ſoecifi
eirten Geſange, ſo viel die Zeit geſtattet, in beſſern Augenſchem nehmen
und dem Leſer nichts vorhalten. Solchemnach iſt nun zu mercken, daß ij
unſer Gegner diejenigen Lieder im alten Nordhauſiſchen Geſangbuche, wel

J che
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che von uns im neuen weggelaſſen ſind, nicht einmal alle fur bewährt erken
net. Hernach 2) hat er deren etliche in ſeiner Specification doppelt
angeſetzet. Ferner z) finden ſich in ſolchem Lieder-Verzeichniſſe Geſange, die
niemals im alten Geſangbuche geſtanden haben, und von ihm dennoch ſur
ausgemuſterte angegeben werden, und endlich 4) nennet Philymnus auch
gewiſſe Lieder, und beſchuldiget uns, daß man ſie im neuen Geſangduche weg

gelaſſen hatte, die aber doch wircklich darinne ſtehen. Uber dieſes darf man
eine ziemliche Anzahl derer von ihm angefuhrten und fur alt ausgegebenen
Lieder nicht einmal unter die alten zehlen, ſondern ſie ſind zum Theil nochſſehr
neu, und in andern Geſangbuchern biß dato nicht befindlich. Zugeſchweigen,
daß manches noch niemals alhier in Nordhauſen gebrauchlich geweſen,
und bey dem offentlichen Gottesdienſte geſungen worden.

f. 3. Daß aber N) Philymnus nicht alle Lieder, die in unſerm
alten Geſangbuche ſtehen, fur bewahrt halte, erhellet daraus weil
er in derjenigen Rubrique, die vor den weggelaſſenen Liedern ſtehet, ausdruck
lich geſetzet hat: Sie waren meiſtens bewahrt; und demnach nicht alle.
Das lautet gewiß ſehr wunderlich.. Es hat doch gleichwoi der Hr. Gegner
das alte Geſangbuch in ſeiner Schrift uberall hoch erhaben und uns ſolches als
ein Muſter vorgeſtellet. Nun aber ſollen nücht alle Lieder, die doch groſſeſten
Theils auf die funfzig Jahr lang darinne geſtanden, bewahrt ſeyn. Mit
hin werden die hieſigen Burger und Einwohner die unſer Antagoniſt zuvor
als Eiſerer uber der alten und reinen Lehre geruhmet hat, von ihm beſchuldiget,
als ob ſich ſeibige mit Liedern, welche die Kirche tioch nichtapprobitet gehabt,
ſo lange Zeit beholfen hatten, biß endlich die ubel beſchrhene Collectores des

neuen Geſangbuches daruber gekommen ſind, und ſolche weggeſchaffet ha
ben. Dafaur man ihnen ja auf die Weiſe von Rechtswegen mehr Danck,
als Anklage, ſchuldig ware.

S. a. So hat auch ferner unſer Antagoniſi, an ſtatt Eines
weghgelaſſenen Liedes, deren zwey angeſetzet, und folgtich ihre Anzahl

im Regiſter verdoppelt, damit nur das neue Geſangbuch um ſo viel gefahrli
Per abgemahlet werden mochte. Hieher gehoren z. E. ſolgende:

1) Ben
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1) Den die Sirten lobeten ſehre, c.

und:
ZBeut ſind die lieben Engelein c.

Man lieſet ſie in gemeldetem Buche pag.2a; Jeneshaben in verwichener
Zeit vier Knaben des Jahres nur ein eintzi es mal, nemlich am erſten Heil.
ChriſtFeyertage in der Mette, wechſelswan anaeſtimmet; und mit dem an
dern hat die Gemeinde darauf geantworte. daß ſie demnach beyderſeits nur
als ein eintziges Lied anzuſehen ſeyn; wie denn das letztere deßwegen auch mit
keiner beſondern Numer bezeichnet worden.

2) Ein Rind gebohren zu Bethlehem
und:

ruei hatlisin ethiekem.
Eolche ſind jag im alten Geſangbucht nicht fur zwey kieder ausgegeben

worden; ſondern es iſt ein eintziger Geſang, nur daß jene Worte deütſch ab
geſaſſet ſind  und dieſe lateiniſch. Dannenhero auch beydes, das Deutſche
und Lateiniſche, jedesmal zuſammen geſetzet, und nur ein Vers daraus ge
machet iſt, wie der Augenſchein berengel. pas. a7.

5 Lur Gexicht, HErr JEſu ſteh ich hier c.
4*

und: ve

Zertzlich lieb hab ichdich, o HErr c.
l Dnt ehſie iſt nur ein Anhang dieſes letztern, von welchem man nicht weiß,ĩ

J ver ihn verrertiget und darzu geſetzet habe. VGiche das alte Nordhauſiſche
Giſangbuch pat. 244. 2uſe

GVrr Vater  denckan Chriſti Tod ec.
14 und:“

mn 5„1 wonuns err tc.

ül Die
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Die lieſet man in gemeldetem Buche pat. z2g, und zu9g. Jenes aber iſt

nicht als ein beſonderes Lied angemercket worden; ſondern es wird nur dieſem
letztern beygefuget, anzuzeigen, daß man deſſen Jnhalt kurtzer alſo faſſen konne.

5) Gib zu der Frucht der Erden c.
und:

SEtr GOtt nun ſey gepreiſet. c.
Die erſten Worte ſind in dem vorigen Geſangbuche der s. Vers des dar

unter geſtelleten Liedes c. Siehe pag. 420. 421.

6) Ryrie, GOtt Vater in Ewigkeit c.

nnd:

O Erte GOtt Vater c.
Dieſe ſind im alten Geſangbuche patz. 5. und 6. nicht als zwey unterſchie

dene Lieder angefuhret, ſondern es zeiget nur der Collector deſſelben, daß man

die Worte des Liedes Kyrie rc. allenfalls kurtzer, und zwar alſo, wie das da
bey geſetzte lautet, ſingen konte.

7) o Vater aller Frommen c.
und:SErr GOtt.nun ſey gepreiſet tc.

Dergleichen Lied, welches ſich alſo anfanget, wie die erſten Worte lau
ten, findet man nirgends im alten Geſangbuche, ſondern es iſt der ate
Vers aus dem dabey ſtehenden Tiſchliede. Daraus hat nun Philymnus einen
gantz beſonderen Geſang gemachet, eben wie mit den andern kaum ſpecifieirten
insgeſamt in ſeinem Verzeichniße von ihm geſchehen. Siehe pag. 420.

S. 5. Man findet auch 3) ferner in des Philvmni diederWerzeichniſſe
einen und den andern Geſang, der niemnals im alten Nordhauſiſchen
Geſangbuche geſtanden, und er hat, deſſen ohngeachtet, ſich gleichwol er
kuhnet, (obs aus UÜbereilung oder mit Gefliſſenheit geſchehen, bleibet dahin
geſtellet) zuſchreiben, daß wir ſolche in unſerer neuen LiederSammilung aus
gelafſen hatten. Es ſind unter andern nachgeſetzete:

GOtt



GoOtt ſey Danck zu jeder Zeit c.*
2) O wirt armen Sunder ic.

S. 6. Endlich a] hat derſelbe noch aewiſſe Lieder allegiret, die in un
ſerm neuen Geſangbuche wircklich ſtehen, von denen er dennoch ſchrei
bet, daß man ſie ousgeworfen hatte. Wir wollen ſolche, benebſt dem Blate,
wo,ſie im neuen Geſangbuche befindlich ſind, anzeigen, nemlich:

H Gortt, dir ſey ewig Preiß und Ruhmae. pae. i46.
2) SErr,ich bekenn von hertzengrund &c. pat. 375.

Nur lautet der Anſang des letztern etwas verandert ald:
SErr, ich bekenne mit dem Mund aus Hertzensgrund &c.

3 O heilige Dreyfaltigkeit &c. pag. 247.
Jm neuen Geſangbuche iſt, an ſtatt des Wortes Dreyfaltigkeir', geſetzet

Dieyeinigkeit.
4) Verleih uns Friede gnadiglich &c. paß. 288.
q Werde munter, mein Gemuthe &c. patz. 543.
6) Zwey Ort, o Menſch haſt du fur dir &c. patz. 62.

Jn demiletzten Geſange ſind die 2. eiſten Verſe weggelaſſen weil darinnen
auch von dem Leben der himmiliſchen Seligkeit geredet wird, da doch das Lied
unter dem. Titul von der Holle ſtehetr und ſonſt durchgangig von der Ver
dammten ihrer Hollen-Quaal handelt. Darum hat man mit dem zten
Verſe alſo angeſaugen: O ðolle, welch ein Wort iſt das!

igliſs fanget ſich imalien Geſangbuche kein kied an der Autor muſte denn dasjenige,,

fp pag.yn: ſtehet/ davon der Anfang alſo lautet: GOtt ſey gedanckt ec. meynen.

n Auch dergleichen Anfangs-Worte eines Liedes werden loc. eit. nicht geſunden es

uware denn daß Philymnur auf die Worte: Ach! wir armen Sunder c. zielete.

It
i
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CAPVT IV.
Von den ausgelaſſenen Liedern des ſeligen

Lutheri. Riſts, Heermanns und Paul
Gerhards inſonderheit.

S. ir
wie AAn ſiehet ſich nunmehr auch genothiget, dem Philvmno auf ſeinenJeh

J

totis Lutheri weagelaſſene Lieder anbelanget, ſo iſt in der mehrmals be—
ruhrten Vertheidigungs-Rede pag. 2u. und 22. die Urſache, wie es damit
zugegangen und daß ſolches im geringſten nicht aus boſer Jntention und Ver
achtung geſchehen, bereits augezeiget worden. Judeß machet doch Philvmnus

„aefabruche Schluſſe daraus, als wenn dieſellbergehung eine Probe der groſſe
ſten Gebrechen in der Theoldgie ware und vermeynet, daß mian von Luthert
Liedern kein eintziges weglanen dürſe. Non htbenwir ihme. zwar droben

Cap.2. S. a. Beſcheid darauf ertheilet, dabey aber doch die Anzeige zu thun
verſprochen, daß des belobten Mannes Lieder in keinem eintzigen KirchenGe
ſangbuche ſaintuch beyeinander ſtehen ſondern zum Theil ſchon von den Lie

derSammlern vor unſerer Zeit weggelaſſen worden. Z. E in einem Chur
ſachſiſchen Geſangbuche, ünter drin Dituli Chriſtliche Lieder und Pſal
men, durch Doct. Martin Luthern  und andete fronme Chriſten
geſtellet, ſo im Jahr 1614. heraus gekommen, davon unſere Kirche St. Petri
ein Exemplar beſitzet, witd man gewahr daßß ihrer unterſchiedene ſehlen wel

ches der Hr. Gegner in der That auch alſo beſtnden mird, wenn ihm ſolches
nachzuſchlagen beliebet. Jn dem alten und groſſen Dreßdener Geſanctbu
che vom Jahre 1673. Vorrath von alten und neuen chriſtlichen Geſan

Wengenannt ſo gleich falls in hieſiger Petriniſche Kicche lieget, davor die theolo
giſche
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giſche Lacultat zu Leipzig eine Vorrede gemachet, lieſet man zwar 39. Lie
der Lutheri,ſie ſinds aher dennoch nicht alle. Jn dem itzigen Dreßdener Ge
ſangbuch. hinaeaen iſt deren Anzahl etwas geringer. Wir wol
len das Braunſchweig- Luneburgiſche, weil der Hr. Burgemeiſter
Riemann bereits Meidung gethan,wie viele von denen ſonſt bekannten Liedern
Lutheri darinne fehlen, nebſt noch andern Geſangbuchern ſtillſchweigend
ubergehen. Unter den Liedern Lutheri aber, die man itzo in den Geſangbu
chern nicht mehr findet, ſind vornehmlich auch folgende:

 All Ehr und Lob ſol GOttes ſeyn etc.
2) Der Tat iſt freudenvoll im Simmeltec.
J Ein neues Lied wir heben an c.
M Jn meinm Elend war diß mein Troſt ec.

Giiehe das alte Dreßdniſche Geſangbuch, worinne man dieſe viere
findet.

9 Nun treiben wir den Pabſt heraus ec.

Stehet in dem alten Dreßdniſchen, wie auch in des Hrn. Schamelii
gloßirten Naumburgiſ. Geſangbuche. Siehe deſſen iten Theil. Sonſt
hat auch Joh. Heermann ein Lied gemachet, welches ſich eben alſo an

fanget. 6) O guůtiger GOtt in Ewigkeit ec.

7) Sie iſt mir lieb die werthe Magdire.
Bepyhde ſind ſowol in dem alten Dreßdniſchen als Leipziger Geſangbuche

anzutreffen.8) Wer ſich ninmit an, uns c.

Dieſes Lied lieſet man in einem alten Geſangbuche Lutheri, welches un
ter dem Titul: Geyſtliche Geſenge anno MHXXV., zu Wittenbetg ge
druckt, und von Herrn Oleario zu Arnſtadt im Jahr 1727. wieder auſgele
get worden, ſo in kanem andern Geſangbuche, unſetes Wiſſens, zu

finden.. 4
h. 2.
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 Erſet uns den HErren preiſenetc. c) O Ewigkeit, du Donner Wort ec.
t) O JEſu,meine Wonne ec. 8) Werde munter mein Gemuthe rc.
Und 3)] noch eilfe ſind hinzu gethan worden, die im alten Geſangbuche nicht
ſtehen, welche ſich alſo anfangen: a) Ach lieber SErr, du groſſer Gott,

b) Ermuntre dichamein frommer Chriſtetc. e) Erſchrecklich iſt es,
44 ahen ſce Jaſt du

vergionert worvru.ſ5. 3. Gleiche Beſchaffenheit hats 1Il. mit des weyland Evange
liſch-Schleſiſehen Predigers, Johann Seerinanns Getangen. Deren An
zahl belaufet ſich im vorigen Geſangbuche auf Acht und zwantzig. Dar
unter ſind ihrer iJ ſteben, unð zwar benkölnmevde nicht in uniere Lieder
Sammluna aebracht worden: anLich GOtt, deſſen Reich iſt Freude ⁊c.

d) Ach! GOtt, wie ſchrecklich iſt dein Grimm ec. c) Der arme
Lazarus da lag ec. d] Du weineſt fur Jeruſalem c. e] JEſut
nun fey gepreiret ec. t O JeEſu  JSſu GOttes Sohn re. a O
Menſch, hedencke ſtets dein Ende. rtc. 2 Folgende ein und zwan

tzig



Uili voo—k)
JEſu deine heilge Wunden ec. i) OGott, da ich gar keinentt

Rath, ce. 1) OGott, du frommer Gottre. 1) O JEſu Chriſte,
ir Êin BRrutieramoe 1

 νν —7aus ec. Aulhier wird nun Philymnus in ſeinem Vorgeben abermal unrichtig
beſunden, wie itzt angeſfuhrte Lieder-Specifieation klarlich ausweiſet.

GS. A4. Verhalt ſichs aber 1V. mit des ſeligen Gerhards Liederu
anders? Und ſind derſeſben etwa ſo viele aus Verachtung von uns hinweg
geſchaffet worden? Deſſen werden wir zwar von dem Hrn. Autore beſchuldiget;

allermaaqſſfen ja ſolcher pag. ai. die Frage aufwirft, und uns ſolgender geſtait
zur Rede ſetzet: Warum hat man ſo manche ſchone Lieder des ſeligen
Paul Gerhards, die vorher im Nordhauſiſchen Geſangbuche ge
nanden, wiederum ausgemuſtert? Ohnerachtet nun aber der Hr. An
tagoniſt deren qur zwey zu nennen weiß, ſo hat er dennoch, ſeiner Beſchuldi
gung eine Farbe anzuſtreichenhinzu geſetzet: Undviele andere Gerhardi
iche Lieder mehr. Dieſem weyland gelehrten und exemplariſch-from
men Prediger, der beſonders in ſeinen geiſtlichen und wohlgeſetzien Liedern ei
nes gar herrlichen Geiſtes geweſen, wird von uns eben ſo vieles Lob, wie Phi
lymnus thut, beygeleget. Man werwundert ſich aber nicht unbillig uber die
Kuhnheit unſers Anklagers, daß er uns eine Sache, die nicht gegrundet iſt,
beymiſſet. Jm vorigen Geſangbuche, werden der Gerhardiſchen Lieder

G drey
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drey und zwantzig zuſammen agezehlet. Hiervon ſind ihrer nun) in un
ſerer Lder. Simmlung kaum viere ausgelaſſen, nemuch: a) Jch weiß
niein GOtt, daß all inein Chun rc. bJ Nun dancket all, und brin
get Ehr c ch O Saupt voll Blut und Wunden rc. a) Zwey
erlev birt ich von dirrc. 2] Behalten hat man ſolaende neunzehen: 2)

fiBe ehl du deine Wetgent b) Dubiſt ein Menſch, das weiſt du
wol ec. c] Ein Lammarn. geht und tragt die Schuld rc. d  Jch
ſinge dir mit Hertz und Mund ec. e] Jch weiß, daß mein Erlöſer
lebtre. t Rommt, laßt euch den SErren lehrenre. gNicht ſo trau
rig, nichr ſo ſehr re. nj Nun laßt uns gehn und treten rc.  Nun
ruhen alle Walder rc. k) O du allerſußte Freude c. 1]) O JEſu
Chriſt, dein Kripplein iſt ec. m) O Welt,ſieh hier dein Lebenrc. n)
Solt ich meinem Gott nicht ſingen etc. o) Wach auf, mein Hertz,
und ſingerc. p) Warum ſolt ich mich denn gramenrtc. q] Wie
ſol ich dich empfangen etc. r]Wir ſingen dir, Immanueletc. Wohl
dem Menſchen, der nicht wandelt ec. t) Zeuch ein zu deinen Tho
ren 2c. So haden wir auch 3] noch dreyzehen Gerhardiſche Lieder, die
in unſerm alten Geſangbuche fehlen, dem neuen einverleibet, und ſolches
alſo mit dieſer Gattung auter Gefange ein groß Theil vermehret. Es ſind
aber nachfolgende: a] Du Volck, das du getaufet biſt e. b) Geh
aus, mein Hertz, undre. c) Gott iſt mein Licht, er iſt mein Seylrc.
d) 5ERR, der du vormahls haſt dein Land c. e) KRommt,
ihr traurigen Gemurherrc f) Nun iſt der Regen hin ec. g)
O Gort, mein Schopfer, edler Lurſt c. h) Sey mir tauſend
mahl gegruſſet 1) Was alle Weißheit in der Welt rc.
x Wegemein Hertz,mit den Gedancken 1) Wer wohl auf iſt und
geſund e. m) Wie iſt es moglich, hochſtes Licht &c. n) Wohl
dem, der den HErren ic. WWo bleibet nun des Autoris Vorge
ben, daß man ſo manches ſchones, ja viele und gar die meiſten
Lieder des ſeligen Gerhards, die zuvor im Nordhauſiſchen Geſang—
burhe geſtauden, ausgemuſtert hatte? Er muß ja weder dieſes, noch das
Gerhardiſche Liederbuch nachgeſchlagen, ſondern alles, was ihm andere

vorge



vorgeſagetzungeprufet hingeſchrieben haben. So erkennet alſo der geehrte Leſet
hieraus abermal, wie ſehr Philymnus auch in dieſem Stucke gefehlet, und
alles ſehr unrichtig vorgetragen habe.

g. 5. Dieweil auch derſelbe ſonſt in ſeiner Streitſchriſt von
neuen Liedern hin und wieder ſo ein groſſes Geſchrey machet, und nicht anders
thut, als ob unſer Geſangbuch vom Anfang biß zum Ende uberall damit an
gefullet ware; ſo wird ſich aus der kurtzgefaßten Hiſtorie von dem neuen
Nordhauſiſchen Geſangbuche und deſſen Liedern,welche jetzo, wegen Kurtze der
Zeit, noch nicht hat beygebracht werden konnen, zu Tage legen, wasgeſtalt
gegenſeitiges Vorgeben wiederum ein Philymniſcher Jrrthum ſey. Jn ge
dachter hiſtoriſchen Nachricht werden ſowol die Autores, ſo die Lieder geferti—
get  als die Geſangbucher und Schriſten, aus welchen man ſie zuſammen
getragen, augezeiget. Mithin kan der Leſer daraus erſehen, daß die Gefange
in unſerer Lieder-Sammlung ſo neu nicht ſind, als ſich der Hr. Gegner aus
Unwiſſenheit einbildet.

F. 6. Solte ubrigens dem Philymno ein und der andere Ausdruck in
dieſer wohlgemeynten Zuſchrift etwas empfindlich duncken, ſo bedencke
doch derſelbe, daß uns ſeine unbefugte Procedur in gegenwartiger Lieder
Sache ,wie auch die Art und Beſchaffenheit ſeines Vortrages, keine anders
eingerichtete Antwort an die Hand gegeben, da wir ſonſt ihm und jeder
mann zu aller chriſtlichen Liebe und angenehmen Dienſten ſo ſchuldig, als be
reitwillig ſind. GOtt aber, vor deſſen Angeſicht nichts bedeckt und verbor

gen iſt, wird eines jeden Abſicht anſehen, und endlich alles in ſolche
Wege zu richten wiſſen, daß ihm die Ehre allein bleibe und

die Wahrheit den Sieg behalte.
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